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jftie ©efdjidjte erjäfilt uuS genugfam baoon, wie

Sera in feiner SJcadjtftetümg, batb allein, balb

gemeinfam mit feinen eüangelifdjen SJcüftänben,

fidj namentltdj bet ©laufienSbrüber in gtanfteidj,
ber fogen. Spugenotten, mit Sifer annafim,
uttb für fie ju wiebcrfiolten SJtalen fiei ben fran-,

jöfifefien SJüidjtfiafient um ©inftefüu ber Serfolgungen, ober

wenigjlenS um Sinberung ifirer Scotfilage ficfi üerwenbete,

ofine bafj feine Semüfiungcn etwas frudjteten; wie ferner,

nadj ber SefiiedenSnadjt beS 24. Sluguft 1572, eS ben

unglüdlidjen glüdjtlingeu in feinen ©ebieten gaftlicfie Sluf*

nafime, ja üfier 50 Safire fpäter in ben SJcauern ber

ber ipauptftabt felfift eine neue §eimatfi gewäfirte.

SBäfitenb biefe tnüfieuoile Sfiätigfeit Setn'S füt bü

ftanjöfifdjen ©laufienSgenoffen bereits mefir ober minber

auSfüfirlidj fiefianbett worben, ift baS, waS feine Scfiirmer*
rolle unb fiingefienbe gürforge nadj einer anbern Seite

fiin gelüftet fiat, fiiS jefit weniger fieadjtet gefiüefien. SBir

meinen nämlidj, waS Sera feit 1537 für ein armeS, aber

ns Dsrn sür ois W^Msnssr gsthsn hnl,

von 15^7 bis 1655.

Bon R, von Sinner

1,

^ie Gefchichte erzählt uus genugsam davon, wie

Bern in seiner Machtstellung, bald allein, bald

gemeinsam mit seinen evangelischen Mitständen,
sich namentlich der Glaubensbrüder in Frankreich,
der sogen. Hugenotten, mit Eifer annahm,
und für sie zu wiederholten Malen bei den sran-,

zösischen Machthabern um Einstellen der Verfolgungen, oder

wenigstens um Linderung ihrer Nothlage sich verwendete,

ohne daß seine Bemühungen etwas fruchteten; wie ferner,
nach dcr Schreckeusnacht des 24. August 1572, es den

unglücklichen Flüchtlingen in seinen Gebieten gastliche

Aufnahme, ja über 50 Jahre später in den Mauern der

dcr Hauptstadt selbst eine neue Heimath gewährte.

Während diese mühevolle Thätigkeit Bern's für die

französischen Glaubensgenossen bereits mehr oder minder

ausführlich behandelt worden, ist das, was seine Schirmerrolle

und hingebende Fürsorge nach einer andern Seite

hin geleistet hat, bis jetzt weniger beachtet geblieben. Wir
meinen nämlich, was Bern seit 1537 für cin armes, aber
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fielbenmütfiigeS Sölftein in ben piemontefifdjen Sllpen*

tfiälern, für bü SBal ben fer, getfian fiat.
Deftüd) üon ben ©ottifcfien Sllpen, im Storben nur

burefi einen ©efiirgSarm oom Sfialgefiiete ber Dora Ri-
peira getrennt, burefi weldjeS jefit bie 3Jxont=©eniS*Safin=
linie nad) Surin füfirt, j'treden fid) brei, burdj fiofie Serg*
jüge üon einanber gefefiiebene Sfiäür in bte fiümontefifcfie
©bene fiinafi. ©aS nörblidje, längere, burefi welcfieS in
nörblidjer, bann füböftlictjer ©uroe ber Gluson füefjt, in
ber obern Spälfte Val Gluson "benannt, fieifjt in ber un=
lern Spälfte Val de Perouse, nadj bem Spaufitorte biefeS
SlamenS. Unweit oon tetjterm münbet ein weftlicfier 3u=
flufj beS Gluson auS bem Heineren, engen Sfiale oon
St-Martin ein. Sübücfi üon biefem befint ficfi, oon Slfienb

gegen SJtorgen, baS fdjöne, breite Sfiat Luserne mit jefin
Drtfcfiaften, barunter ben §aufitfüden Angrogna,
Lucerna unb Latour, auS. Sllte brei Sanbftricfie, mefir
ober weniger frudjtbar, auf ben Spöfien reiefi an SBeibe*

lanb, eignen fidj für Sietjjudjt, Stder* unb SBeinbau;
Sübfrüdjte gebeifien in benSfiälern; ifire Sewofiner treiben
audj Seibenjucfit. ©urd) ifire Slfigefdjübenfiett oon ber

übrigen SBelt waren Denannte Sfiäler oon ber göttlidjen
Sorfefiung wie gefefiaffen ju einem SergungSorte, in
Weldjem oiele Safirfiunbette fiinburcfi eine auf bifitifdjem
©runbe tebenbe, jugleid) arbeit* unb genügfame ©emeinbe
burefi SBort unb SBanbel mitten in fatfiolifefier Umgebung
leudjten follte.

Uefier bie ©ntftefiung beS SlamenS ber SBalbenfer gefien
bie Slnficfiten ber Sdjriftfüller, welifie beren ©efdjicfite fie*

fianbett fiaben, auSeinanber. ©ie mefireren befiaupten,
unb bieS ift bie bisfierige Slnnafime, biefer Stame rüfire
üon bem fiefannten SetruS SBatbuS fier, weldjem bie

— 213 —

heldenmüthiges Völklein in den piemontesischen

Alpenthälern, für die Waldenser, gethan hat.

Oestlich von den Cottischen Alpen, im Norden nur
durch einen Gebirgsarm vom Thalgebiete der Lora. Ki-
psirn getrennt, durch welches jetzt die Mont-Cenis-Bahn-
linie nach Turin führt, strecken sich drei, durch hohe Bergzüge

von einander geschiedene Thäler in die piemontesische

Ebene hinab. Das nördliche, längere, durch welches in
nördlicher, dann südöstlicher Curve der Ltusou fließt, in
der obern Hälfte Vol tüluson benannt, heißt in der
untern Hälfte Val às Lerouse, nach dem Hauptorte dieses

Namens. Unweit von letzterm mündet ein westlicher Zufluß

des (Jusnu aus dem kleineren, engen Thale von
8t>Ns.rtiu ein. Südlich von diesem dehnt sich, von Abend

gegen Morgen, das fchöne, breite Thal Lussrus mit zehn

Ortschaften, darunter den Hauptflecken ^riZ-ro^ua, Lu-
osrrm und Latour-, aus. Alle drei Landstriche, mehr
oder weniger fruchtbar, auf den Höhen reich an Weideland,

eignen sich für Viehzucht, Acker- und Weinbau;
Südfrüchte gedeihen in den Thälern; ihre Bewohner treiben
auch Seidenzucht. Durch ihre Abgeschiedenheit von der

übrigen Welt waren benannte Thäler von der göttlichen
Vorsehung wie geschaffen zu einem Bergungsorte, in
welchem viele Jahrhunderte hindurch eine auf biblischem
Grunde lebende, zugleich arbeit- und genügsame Gemeinde
durch Wort und Wandel mitten in katholischer Umgebung
leuchten sollte.

Ueber die Entstehung des Namens der Waldenser gehen
die Ansichten der Schriftsteller, welche deren Gefchichte
behandelt haben, auseinander. Die mehreren behaupten,
und dies ist die bisherige Annahme, dieser Name rühre
von dem bekannten Petrus Waldus her, welchem die
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©enoffenfdjaft bet fogen. «pauvres de Lyon» um 1160
ifire ©ntftefiung oerbanfte, unb fie fiafien allerbingS einjelne
3eugniffe oon beffen 3eitgenoffen für ficfi. ©ine anbere,

neuere Slnfidjt bagegen weist auf ein fiöfiereS Sitter biefeS

StamenS, unb leitet ifin einfadj ab üom SBorte vaux=val,
Viillee, fo bafj er fooiel als Sfia 11 etile bebeutet, ober

aucfi SBalb leute; für letzteres fptadje bei Um|"tanb, bafj

fdjon in einet piemontefifdjen Utfunbe oon 1019 baS SBott

val da füt silva (SBalb) gebraucht Witb.*) Slber aucfi

aPgefefien üon biefer fptadjlicficn Slbleitung ftütjt fidj biefe

fpätere Slnftdjt auf jweifelloS ädjte Sefirfdjriften bet SBal*

benfer, in beten ältefter, einem langem ©ebidjte teligiöfen
SnfialtS, genannt la nobla Le.yozon, weldjeS bie SnfiteS*

jafil 1100 ttägt, bereits bet ©otfectioname Vaudes Vaudois,

Valdeoses) uotfümmt.

SBeldjeS nun nuefi bie tidjtige Slbleitung biefeS Sta*

mens fein möge, fooiel ftefit feft, bafj bie SBalbenfet fdjon
in ftüfier 3eü *) juerft im Stillen fidj üon ben tömifdjen
Stttfiümeru loSfagten, bann immer offenet gegen biefelben
unb baS Setbetficn ber fatfiolifcfien Sirefie in Sefire unb
Sefien auftraten, inbem fie ifiietfeitS am lauteren SBorte

©otteS, fowie an ben Sapungen ber apoftoüfdjen Sirefie

unwanbelfiar feftfiielten. Slnfänglidj gab eS, mitten in

biefem über bie djtifttidje Sirdje einfiicdjenben ©unfel,
aufjer ben ©efairgStfiäletn oon ^ientont nod) einen anbern

*) (rine anbere Urfunbe, Bon 1312 (im StaatSardjib Sern),
nennt bie Unterwalbner „incolae vallium, vulgariter dicti die
waltlüte".

**) Sadj einer (jreüidj nidjt errotejenen) Sefjauptung pabe

jdjon äwijcpeti bem cüangelifdj gefilmten Sijdjof (JlaubiuS bon
Zutin (811—839) unb ben SEljalleutcu (einet Xiöceje in Sejug
auf iljie iietjre eine ©emeinjdjaft beflanben.

214

Genossenschaft dcr sogen. » pauvres às 1,vcm » um 1160
ihre Entstehung verdankte, und sie haben allerdings einzelne

Zeugnisse von dessen Zeitgenossen für sich. Eine andere,

nenere Ansicht dngegen weist ans ein höheres Alter dieses

Namens, und leitet ihn einfach ab vom Worte vaux—vs.!,
vutle'o, so daß er soviel als Thalleute bedeutet, oder

auch Waldleutc-, für letzteres spräche der Umstand, daß

schon in einer piemontesischen Urkunde von 1019 das Wort
vniàn für ^iivu (Wald) gebraucht wird.*) Aber auch

abgesehen von dieser sprachlichen Ableitung stützt sich diese

spätere Ansicht auf zweifellos ächte Lehrschriften dcr

Waldenser, in deren ältester, einem lcingcrn Gedichte religiösen

Inhalts, genannt tu nokin LsvvMU, welches die Jahreszahl

1100 trägt, bereits der Collcctivname Vnuàès (— Vnu-
dois, Vulàenses) vorkömmt.

Welches nun auch die richtige Ableitung dieses

Namens sein möge, soviel steht fest, daß die Waldenser schon

in früher Zeit *) zuerst im Stillen sich von den römischen

Irrthümern lossagten, dann immer offener gegen dieselben

und das Verderben der katholischen Kirche in Lehre nnd
Leben auftraten, indem sie ihrerseits am lauteren Worte

Gottes, sowie an den Satzungen der apostolischen Kirche

unwandelhar festhielten. Anfänglich gab es, mitten in

diesem über die christliche Kirche einbrechenden Dunkel,
außer den Gebirgsthälern von Piémont noch einen andern

Eine andere Urkunde, »on 13 l2 <im Staatsarchiv Bern),
nennt die Unterwaldner „inoolse valliurri, vulgarité!- äwti die
wsttlüte".

Nach einer (freilich nicht enviejenen) Behauptung habe

fchon zwischen dem evangelisch gesinnten Bischos Claudius von
Turin (8l 1—839) und de,, Thalleutcu seiner Tiöcese in Bezng
auf ihre Lehre eine Gemeinschaft bestanden.
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Sidjtpunft, nämlidj bie Stabt Spon mit Umgebung, wo
bie Slnfiänger beS SetraS SBalbuS eine fleine eoangeüfdje
©emeinbe bilbeten. ©aS gleidje 3iel unb Streben öracfite

biefe balb in Serüfirung mit ben Sfiäürn ; oon ben ge*

meinfamen geinben oerfotgt, fdjloffen fie fid) enger an

einanber an, bis fie, mit ifinen oereinigt, fdjon im fünf*
jefinten Safirfiunbert ein einjigeS Sölftein bilbeten, beffen

metfwürbige Sajidfale ber ©egenftanb einer reidjen Sit*

teratur geworben finb.

Sn ber Sfiat fiaben beutfdje, franjöfifdje, englifdje, ita*
lienifdje, fiolfänbifcfie Sdjriftftetter, gteunbe unb Slnfiänger
ber SBalbenfer, wie geinbe berfelben, ifire ©efdjidjte mefir
ober weniger auSfüfirücfi 6efianbeÜ. Dfine unS auf ifire

mannigfacfien 3eugniffe üfiet Sefire unb Sefien biefet Sfial*
leute weitet einjulaffen, füfiten wit nut nodj an, bafj audj

bie fatfiolifdjeit ©efdjidjtfcfiretfier ifiren eifrigen ©efiorfam

gegen bie ©ebote ©otteS, ifire tabellofen Sitten unb 6e=

fonberS ifire Seufdjfieit gerüfimt fiaben, wefjfiatfi bie SJacfi*

fiarn ber Sfialteute ifinen im Kriegsfälle ifire Sodjter an*

oertrauten, um fie oor ©ewalt fidjer ju ftellen. ©ine ita*

lienifdje Spanbfdjrift fiebt fieroor, bafj bie SBalbenfer ein

„bemütfiigeS, einfadjeS, arbeitfameS, fiarmfierjigeS, gafl*
freies Solf finb, unb üfiet SllleS gtofje ©fitfutcfit unb ©e=

fiotfam gegen ifite gütjten unb Dbern" beweifen.

II.
SiS jum Safire 1400 fonnten bie piemontefifdjen

SBalbenfer fieinafie ofine Unter6recfiung unnngefocfiten ifireS

eoangetifdjen ©laubenS leben. SluS biefet langen S^rübe

itjrer ©efdjicfite fieben wir nur ein einjigeS, afier wicfitigeS

©atum fieroor, uämlidj baS Safir 1233, WeldjeS für ifire

fpätern ©efcfiide entfcfieibeub fein follte. Sn biefem er*
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Lichtpunkt, nämlich die Stadt Lyon mit Umgebung, wo
die Anhänger des Petrus Waldus eine kleine evangelische

Gemeinde bildeten. Das gleiche Ziel und Streben brachte

diese bald in Berührung mit den Thälern; von den

gemeinsamen Feinden verfolgt, schlössen sie sich enger an

einander an, bis sie, mit ihnen vereinigt, schon im
fünfzehnten Jahrhundert ein einziges Völklein bildeten, dessen

merkwürdige Schicksale der Gegenstand einer reichen

Litteratur geworden sind.

In der That haben deutsche, französische, englische,

italienische, holländische Schriftsteller, Freunde und Anhänger
der Waldenser, wie Feinde derselben, ihre Geschichte mehr
oder weniger ausführlich behandelt. Ohne uns auf ihre

mannigfachen Zeugnisse über Lehre und Leben dieser Thalleute

weiter einzulassen, führen wir nur noch an, daß auch

die katholischen Geschichtschreiber ihren eifrigen Gehorsam

gegen die Gebote Gottes, ihre tadellosen Sitten und

besonders ihre Keuschheit gerühmt haben, weßhalb die Nachbarn

der Thalleute ihnen im Kriegsfalle ihre Töchter

anvertrauten, um sie vor Gewalt sicher zu stellen. Eine

italienische Handschrift hebt hervor, daß die Waldenser ein

„demüthiges, einfaches, arbeitsames, barmherziges,
gastfreies Volk sind, und über Alles große Ehrfurcht und

Gehorsam gegen ihre Fürsten und Obern" beweisen.

II.
Bis zum Jahre 1400 konnten die piemontesischen

Waldenser beinahe ohne Unterbrechung unangefochten ihres

evangelischen Glaubens leben. Aus dieser langen Periode

ihrer Geschichte heben wir nur ein einziges, aber wichtiges

Datum hervor, nämlich das Jahr 1233, welches für ihre

spätern Geschicke entscheidend sein sollte. In diesem er-
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oberte nämlidj ©raf SfiomaS oon Saoopen, als er bem

Sönige oon granfreid) im SertilgungSfriege gegen bie Sil*

bigenfer Spülfe triftete, bie Stäbte Sigon, SJconcaglüri,
Garignano unb Siguerolo, — letztere am ©ingange ge*
nannter Sfiäler, — unb begrünbete baburdj bie §errfcfiaft
feines §aufeS üfier Siemont. Seine Scadjfolger fiefianbelten
bie SBalbenfer als itjre uunmefirigen Untertfianen mit
SJxilbe. Slbet im ©ejemPet 1400 Ptadj, auf Slnftiften beS

tömifcfien Stents, eine fieftige Setfolgung üfiet fie auS.

©ie ©inwofinet oon Sragela, gegen weldje juerft ber Slu*

griff geridjtet war, flüdjteten fid) in ©tie auf bie ifir Sfial
einfdjliejjenben, fcfineefiebedten Serge; oon ba fier trägt
biefe einftige falte 3ufludjtsftätte nodj jeijt ben Stamen

Albergan (albergo 3uflucfjt). Siele üon ifinen gingen
burdj bie Saite, üiele burefi baS Sdjwert ber nnefifetjenben

geinbe ju ©runbe; bie übrigen flofien tfieilS nadj ©ata*
firien, tfieilS in bie Srooence.

SBüfirenb bei 80 Safire, bie auf biefe erfte ©rfdjüt*
terung folgten, Itefjen bie ©egner, namentlidj ber auf-
fäfjige SleruS, nidjtS unüetfudjt, um bie eoangeüfcfien

Sfialleute auS bem ifinen oon ben SanbeSfietren gewäfir«
leifteten Sefttjftanbe ju üettteifien unb bie Seijerei mit ber

SBurjel auSjurotten. Sm Safire 1487 erwedte aber eine

Sülle beS anmajjenben unb graufamen SapfteS Snnocenj VIII.
eine Steifie wütfienber Setfolgungen gegen bie SBalbenfer.
Sein Segat Sllfiert be ©apitaneiS brang mit 10,000 SJtann

(nadj Stnbern fogat mit 18,000 SJÜ), bie et tfieilS üom

Spetjog oon Saoopen, tfieilS oom Sönige oon granfreid)
unb anbern gürj'ten erfiielt, in bie Sfiäler oon Suferne
unb Slngtogna ein, würbe afier oon ben tapfern ©in*
wofinern mefirmalS jurüdgefdjlagen. SiS jum Safire 1532

feijte er feine Singriffe unb ©infäde in bie Sfiäler fort,

— 216 —

oberte nämlich Graf Thomas von Savoyen, als er dem

Könige von Frankreich im Vertilgungskriege gegen die Al-
bigenser Hülfe leistete, die Städte Vigon, Moncaglieri,
Carignano und Pignerolo, — letztere am Eingange
genannter Thäler, — und begründete dadurch die Herrschaft
seines Hauses über Piémont. Seine Nachfolger behandelten
die Waldenser als ihre nunmehrigen Unterthanen mit
Milde. Aber im Dezember 1400 brach, auf Anstiften des

römischen Klerus, eine heftige Verfolgung über sie aus.
Die Einwohner von Pragela, gegen welche zuerst der

Angriff gerichtet war, flüchteten sich in Eile anf die ihr Thal
einschließenden, schneebedeckten Berge; von da her trügt
diese einstige kalte Zufluchtsstätte noch jetzt den Namen

^Ibei'Aän (nlizoi'ß'o —Zuflucht), Viele von ihnen gingen
durch die Külte, viele durch das Schwert der nachsetzenden

Feinde zu Grunde; die übrigen flohen theils nach
Calabrien, theils in die Provence,

Während der 80 Jahre, die auf diese erste Erschütterung

folgten, ließen die Gegner, namentlich der auf-
säßige Klerus, nichts unversucht, um die evangelischen

Thalleute nus dem ihnen von den Landesherren gewährleisteten

Besitzstande zu vertreiben und die Ketzerei mit dcr

Wurzel auszurotten. Im Jahre 1487 erweckte aber eine

Bulle des anmaßenden und grausamen Papstes Jnnocenz VIII,
eine Reihe wüthender Verfolgungen gegen die Waldenser,
Sein Legat Albert de Capitancis drang mit 10,000 Mann
(nach Andern sogar mit 18,000 M), die er theils vom
Herzog von Savoyen, theils vom Könige von Frankreich
und andern Fürsten erhielt, in die Thäler von Luserne

und Angrogna ein, wurde aber von den tapfern
Einwohnern mehrmals zurückgeschlagen. Bis zum Jahre 1532
setzte er seine Angriffe und Einfälle in die Thäler fort.



— 217 -
bodj ofine grofjen ©rfolg, ba bie SBalbenfer ficfi beS gött*

lidjen Sdju|eS unb SeiftanbeS, oft auf wunberfiare SBeife,

erfreuen bürften.
SBäfirenb ber barauf folgenben jwei Safire fienu|ten

"bie Sfialleute bie ifinen wieber geftfienfte Stufie, um fid)

an bie beutfdjen unb fdjweijerifdjen Reformatoren, ju benett

fie fdjon 1526 in nafie Sejiefiungen getreten waren, nodj

enger anjufdjliefjen. Sücfit nur mit bem nafien ©enf unb

feinem geiftücfienSater ©alüin traten fie in Serbinbung,

fonbern eS wirb unS audj bericfitet oon einem Sefucfie

jweier ©efanbten ber Sfialleute, ber Sarben *) SJtorel unb

SJtenou, beim SaSter Reformator Defolatnfiab, oon

weldjem fogar ein brüberlicficS Scfireifien an biefelben nodj

enftirt; aucfi mit Suc er in Strapurg würbe angefnüpft.

Spinwieberam ftattete ber raftloS ftjätige SBilfielm garel
in biefen Sfiälern einen Sefud) ab. Sluf feinen unb Sin*

berer firüberlidjen Statt) fiin würbe üfier gewiffe nodj un*
flare Sefirpunfte, über baS Sleufjere ber fircfilicfien Drb*

nung unb baS Serfiältnifj jur römifdjen Sirefie, in garel'§
unb Slnton Saunier'S ©egenwart, oerfianbett unb Sefcfilufj

gefafjt in einer ©eneralfonferenj ber Sarfien fämmtüdjer

SBalbenfergemeinben, welcfie am 12. September 1532 ju
Slngrogne ftattfanb. ©ine anbere trat im Sluguft beS fol*
genben SafireS im Sfiaü St. SJtartin jufammen, um ein

burefi jwei aubere Sarfien jurüdgefiradjteS Scfireifien ber

©laubenSbrüber in Söfimen unb SJt"äfiren entgegenjunefimen.
©ie SBorte ber ©rquidung unb Stärlung, bie biefeS

auS Wetter gerne bradjte, famen gerabe jur redjten 3eü;
benn fdjon 1534 fitaefi bie Setfolgung oon neuem loS.

©et S?etjog Sari üon Saüopen, auf Stnftiften beS ©rj=

*) ©o piefjen bie Sl'ebiger in ben äöalbenjertpalern, nadj
bem piemontefijdjen SSorte barba, b. p. Dnfel.
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doch ohne großen Erfolg, da die Waldenser sich des

göttlichen Schutzes und Beistandes, oft auf wunderbare Weise,

erfreuen durften.
Während der darauf folgenden zwei Jahre benutzten

die Thalleute die ihnen wieder geschenkte Ruhe, um sich

an die deutschen und schweizerischen Reformatoren, zu denen

sie schon 1526 in nahe Beziehungen getreten waren, noch

enger anzuschließen. Nicht nur mit dem nahen Genf und

seinem geistlichen Vater Calvin traten sie in Verbindung,
sondern es wird uns auch berichtet von einem Besuche

zweier Gesandten der Thalleute, der Barben *) Morel und

Menou, beim Basler Reformator Oekolampad, von

welchem sogar ein brüderliches Schreiben an dieselben noch

existirt; auch mit Bucer in Straßburg wurde angeknüpft.

Hinwiederum stattete der rastlos thätige Wilhelm Farel
in diesen Thälern einen Besuch ab. Auf seinen und

Anderer brüderlichen Rath hin wurde über gewisse noch

unklare Lehrpunkte, über das Aeußere der kirchlichen Ordnung

und das Verhältniß zur römischen Kirche, in Farel's
und Anton Saunter's Gegenwart, verhandelt und Beschluß

gefaßt in einer Generalkonferenz der Barben sämmtlicher

Waldensergemeinden, welche am 12. September 1532 zu

Angrogne stattfand. Eine andere trat im August des

folgenden Jahres im Thale St, Martin zusammen, um ein

durch zwei andere Barben zurückgebrachtes Schreiben der

Glaubensbrüder in Böhmen und Mähren entgegenzunehmen.

Die Worte der Erquickung und Stärkung, die dieses

aus weiter Ferne brachte, kamen gerade zur rechten Zeit;
denn schon 1531 brach die Verfolgung von neuem los.

Der Herzog Karl von Savoyen, auf Anstiften des Erz-

5) So hießen die Prediger in den Waldenserthälern, nach

dem piemontesischen Worte barba, d, h. Onkel,
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fiifdjofS unb beS ©enetalinquifüotS üon Sitrin, fdjidte ben

©beimann SamMeon Bersour in bie Sroüence mit bem

Sluftrage, bie piemoutefifdjen SBalbenfer, bie fidj in golge

ftüfietct Setfolgungen boitfiin geflüdjtet fiatten, bort afiet

oon franjöfifdjen Sifdjöfen gefängüdj eingejogen worben

waren, über ifire jurüdgebliebenen ©laufienSgenoffen aus*

jufragcn, bamit gegen biefe als Seijet üerfafiren werben

fönne. Sa, er felbft brang auf Sefefit beS Sfe'jogS wit
500 SJtann in bie SBalbenfertfiäüt ein, unb madjte, nicfit
ofine auf fieftigen SBibcrftanb ju flogen, üiele ©efangene.

Sdjon waren eine beträdjtlidje 3afil umgefommen, Slnbere

jum geuertobe oerurtfieilt, unb wollte Bersour an ben

armen Sfiatleuten feine ganje Strenge ausüben, als ifim ber

gürft plötjüd) bie ertficilte Sottmadjt wieber entjog. ©S fügte

fidj nämlidj, bafj biefer ber Sltmee beS SönigS gtanj I.
üon gtanfteidj, feineS ScfiwefterfofineS, welcfie baS S?erjog=

tfium SJtailanb wieber erobern fottte, ben üerlangten ©urdj*
paf) burdj Siemont üeiloeigerte. ©ie brofienbe Haltung
ber franjöfifdjen SefefilSfiafier, weldje ben ©urdjmarfd) ju
etjwingen fidj anfdjidtcn, nötfiigte ben fetxxoq, atte feine

Streitfcäfte aufzubieten unb audj bie ftetS treu erfunbenen

eüangeIifd)enSewofinerberpiemontcfif'fien©renjtfiälerfieran-
jujiefien. Um biefe nun fefter an fein Snteteffe ju fetten,

üetfügte er, bafi bei fcfiwerer Strafe biefe feine Untertfianen

fortfiin auf feine SBeife mefir oerfolgt nodj fonft beläftigt
werben bürften. So fiatte audj fiier ©otteS Spanb mädjttg

eingegriffen unb mütelj't eines äufjetn SlnlaffeS bie btofienbe

glutfi fdjwetet Srü6fal oon bem fiatt getjeijten SBalbenfet*

üölflein afigewenbet.

III.
Seite SBeigetung beS S?erjogS fiatte nun afier jur golge,

bafj bie franjöfifdje Sltmee, weldje bet ©taf oon St. Pol
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bischofs und des Generalinquisitors von Turin, schickte den

Edelmann Pantaleon IZei^oui- in die Provence mit dem

Auftrage, die piemoutesischen Waldenser, die sich in Folge

früherer Verfolgungen dorthin geflüchtet hatten, dort aber

von französischen Bischöfen gefänglich eingezogen worden

waren, über ihre zurückgebliebenen Glaubensgenossen
auszufragen, damit gegen diese als Ketzer verfahren werden

könne. Ja, er selbst drang auf Befehl des Herzogs mit
500 Mann in die Waldenserthäler ein, und machte, nicht
ohne auf heftigen Widerstand zu stoßen, viele Gefangene.

Schon waren eine beträchtliche Zahl umgekommen. Andere

zuni Feuertode verurtheilt, und wollte Lor>oui' an den

armen Thalleuten seine ganze Strenge ausüben, als ihm der

Fürst plötzlich die ertheilte Vollmacht wieder entzog. Es fügte
sich nämlich, daß dieser der Armee des Königs Franz I.
von Frankreich, seines Schwestersohnes, welche das Herzogthum

Mailand iviedcr erobern sollte, den verlangten Durch-
paß durch Piémont verweigerte. Die drohende Haltung
der französischen Befehlshaber, welche den Durchmarsch zu

erzwingen sich anschickten, nöthigte den Herzog, alle seine

Streitkräfte aufzubieten nnd auch die stets treu erfundenen

evangelischen Bemohner der piemontesischen Grenzthäler
heranzuziehen. Um diese nun fester an sein Interesse zu ketten,

verfügte er, daß bei schwerer Strafe diese seine Unterthanen

forthin auf keine Weise mehr verfolgt noch sonst belästigt
werden dürften. So hatte auch hier Gottes Hand mächtig

eingegriffen und mittelst eines äußern Anlasses die drohende

Fluth schwerer Trübsal von dem hart gehetzten Watdenser-
völklein abgewendet.

III.
Jene Weigerung des Herzogs hatte nun aber zur Folge,

daß die französische Armee, welche der Gras von 8t. ?ol
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unb Slbmiral Gbabot befefiligten, in feine Sünber einbrang,
einen Sfieil ber Sreffe unb üon Saoopen wegnafim unb

tro| bem tapferften SBiberftanbe mefirere ber wicfitigften
Stäbte in Siemont befe|te (gebtuat 1536). ©a bet feex*

jog üon ben faiferlidjen SefefilSfiafiem in Dberitalien,
Welcfie bem Sönige granj bie Stnffirücfie auf SJtailanb ftreiüg
madjteu, tfiatfräftig unterftütjt würbe, fo wäfitte ber Srieg
in Sütnont gegen granfreid) mefir als jwanjig Safire lang,
mit afiweajfelnbem ©rfolge; erft 1559 fetjte ber griebe üon

©ateau=©ambrefiS ben feexpq ©manuel Sfiilibert in ben

Sefifi beS gröfjten SfieilS feiner Staaten, barunter audj
ber SBalbenfertfiäler, wieber ein.

Unter ber furjen franjöfifdjen Sperrfdjaft fiatten bie*

felben an ben Saften unb golgen beS SriegeS ifiren Sfieil
mitjutragett, filiefien afier audj ifireS ©laufienS fiatber nicfit

unangefocfiten. ©S war bafier eine glüdüdje gügung, bafj

ber ©raf SBilfielm oon gürftenfierg, ber, bem

eoangetifdjen ©laufien jugetfian, unter franjöfifcfiem Sanner
alS Stnfüfirer eineS beutfdjen SölbnetfiaufenS ben Stieg

gegen ben Saifet mitmacfite, getabe in biefen Sagen mit
feinen Sanjfnedjten ein fefüS Saget fiei Sloignon bejog.

Sajon fiei einem ftüfietn Slnlaffe fiatte et ficfi bet eoange*

lifdjen ©taufienSfitübet in granfreid), burdj perfönlidje gür*
fpradje beim Sönige gtanj I., auf tfiätige SBetfe ange*

nomnten. Se|t — im Sperbfü 1538 — ba er in bie Släfie
ber SBalbenfertfiäler geiüdt wat, ergriff Sern jum erften
SJtale *) bie ©elegenfieit, um mitfianbelnb ifiren Sewofinern

*) 3mar pat Sern fdjon im 3uli 1536, auf Safel'S Slnre*

gung fiin, fidj bereit gejeigt, „ein frünbtlidje ©djrift für bie

g'bangnen ©Bangetifdjen unb Sertribnen uS granfrid) an Stüng

gan %t laffen" (SvatfiSmanual Str. 256, ©. 138). ®a aber in ben

bernifepen StatpSbücfiern bie SBalbenfer ober „SEpallüt" faft
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und Admiral Lbabot, befehligten, in seine Länder eindrang,
einen Theil der Bresse und von Savoyen wegnahm und

trotz dem tapfersten Widerstande mehrere der wichtigsten

Städte in Piémont desetzte (Februar 1536). Da der Her«

zog von den kaiserlichen Befehlshabern in Oberitalien,
welche dem Könige Franz die Ansprüche auf Mailand streiüg

machten, thatkräftig unterstützt wurde, so währte der Krieg
in Piémont gegen Frankreich mehr als zwanzig Jahre lang,
mit abwechselndem Ersolge; erst 1559 setzte der Friede von

Cateau-Cambresis den Herzog Emanuel Philibert in den

Besitz des größten Theils seiner Staaten, darunter auch

der Waldenserthäler, wieder ein.

Unter der kurzen französischen Herrschaft hatten
dieselben an den Lasten und Folgen des Krieges ihren Theil
mitzutragen, blieben aber auch ihres Glaubens halber nicht

unangefochten. Es war daher eine glückliche Fügung, daß

der Graf Wilhelm von Fürstenberg, der, dem

evangelischen Glauben zugethan, unter französischem Banner
als Anführer eines deutschen Söldnerhaufens den Krieg

gegen den Kaiser mitmachte, gerade in diesen Tagen mit
seinen Lanzknechten ein festes Lager bei Avignon bezog.

Schon bei einem frühern Anlasse hatte er sich der evangelischen

Glaubensbrüder in Frankreich, durch persönliche

Fürsprache beim Könige Franz I., auf thätige Weise

angenommen. Jetzt — im Herbste 1538 — da er in die Nähe
der Waldenserthäler gerückt war, ergriff Bern zum ersten

Male *) die Gelegenheit, um mithandelnd ihren Bewohnern

*) Zwar hat Bern fchon im Juli 1536, auf Bafel's Anregung

hin, sich bereit gezeigt, „ein sründtliche Schrift für die

g'vangnen Evangelischen und Vertribnen us Frankrich an Küng
gan ze lassen" (Rathsnianual Nr. 256, S. 1S8). Da aber in den

bernischen Rathsbüchern die Waldenser oder „Thallüt" fast
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feine befonbere Sfieitnafime ju fiejeugen unb aud) ju be*

tfiätigen. feiet beginnt bie fdjöne Steifie ber SiefieSwetfe,

burefi welcfie, nicfit wie fieutjutage ein proteftantifefier SpülfS*

oerein ober eine eoangelifdje Slttianj, fonbern bie Stegü*

rung Sern'S felfift, ifir cfirifiüdjeS SJcüleiben mit ben armen

©laufienSgenoffen in Siemont (unb audj in ber Srooence)
fiiS in baS XVIII. Safirfiunbett fietab mit unoerbroffenem

©ifer fiefunbet fiat.
©S War, wie gejagt, im Sperbfü 1538, als Sem, auf

bie bringenbe Sitte beS Gauthier gatel, eines nafien Set*
manbteit beS befannten SüfotmatotS, unb auS feinem Sätet*
lanbe oertriefienen franjöfifdjen SrebigerS fiin, fidj ju ©unften
feiner fiebrängten ©taubenSbrüber an ben ifinen gewogenen

©rafen SBilfielm üon gürfünfierg wanbte, unb ifim, wie

eS im Scfireifien üom 19. September fieifjt, baS Sern ge*
nanntem garel mitgab, bett „Srang ber guten Sät beiber

Sälen Suferna unb Sainct SJtartin" an'S Sperj legte, „©wfil
nun an 3wpfel uS Drbuitng ©otteS unb nit ane Urfadj
biefelbigen Süt üdj oon fünglr. SJtajeftät oon grandeniitfi
jugeftelt, wettenb wir üdj jum trungenlidjofün gepätten

fiaben, fp in ©naben je bebenden unb inen bie Sefcfiwärben

afijenemcn"..., audj bafiin ju Wirten, bafj fie „bp irer
Steligion filfifien möginb" *). ©letdjen SagS fdjriefi Sem
an bie greunbe in Srafjfiurg, unb empfafil ifinen genannten

garel als Stfigefanbten ber SBalbenfer auf's Slngelegent*

lidjfte**).
3wei Safire fpäter, im Sommer 1540, firaefi üfier bie

Sßalbenfergemeinben ber Srooence, wetdje fdjon im XIII.
immer auSbrüdlidj genannt werben, jo bejiepen wir jene allge«
meinere Sejieljung „(jBangeltjdje unb Sertribne" auf bie fr an«
gbfijdjen" Steformirten ober „Hugenotten".

*) SeutfdjeS Stiffioenb. VV., ©. 765.

**) ebenbajelbft, ©. 766.
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seine besondere Theilnahme zu bezeugen und auch zu

bethätigen. Hier beginnt die schöne Reihe der Liebeswerke,

durch welche, nicht wie heutzutage ein protestantischer Hülfsverein

oder eine evangelische Allianz, sondern die Regierung

Bern's selbst, ihr christliches Mitleiden mit den armen

Glaubensgenossen in Piémont (und auch in der Provence)
bis in das XVIII. Jahrhundert herab mit unverdrossenem

Eifer bekundet hat.
Es war, wie gesagt, im Herbste 1538, als Bern, auf

die dringende Bitte des tZautKivr Farel, eines nahen
Verwandten des bekannten Reformators, und aus seinem Vaterlande

vertriebenen französischen Predigers hin, stch zu Gunsten

feiner bedrängten Glaubensbrüder an den ihnen gewogenen

Grafen Wilhelm von Fürstenberg wandte, und ihm, wie

cs im Schreiben vom 19, September heißt, das Bern
genanntem Farel mitgab, den „Trang der guten Lüt beider

Täten Luserna und Sainct Martin" an's Herz legte. „Dwyl
nun an Zwyfel us Ordnung Gottes und nit ane Ursach

dieselbigen Lüt üch von künglr. Majestät von Franckenrich

zugestelt, wellend wir üch zum trungenlichosten gepütten

haben, sy in Gnaden ze bedencken und inen die Beschwarden

abzenemcn"..., auch dahin zu wirken, daß sie „by irer
Religion blyben mögind" *). Gleichen Tags schrieb Bern
an die Freunde in Sraßburg, und empfahl ihnen genannten

Farel als Abgesandten der Waldenser auf's Angelegentlichste**).

Zwei Jahre später, im Sommer 1540, brach über die

Waldensergemeinden der Provence, welche schon im XIII.

immer ausdrücklich genannt werden, fo beziehen wir jene
allgemeinere Beziehung „Evangelische und Vertribne" auf die

französischen" Reformirten oder „Hugenotten".
*) Deutsches Mifsivenb. VV., S. 765.

55) Ebendaselbst, S. 766.
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Safirfiunbert im Sfiale ber ©urance fidj angefiebelt fiatten,

unbinbengleden Merindol, Gabrieres, Lormarin, laCoste,
Treizemines unb anbern Drtfdjaften lieblitfi gebiefien, eine

3eit ber Srüfifat fierein. ©a fie ficfi üon ber römifdjen

Sirdje offen loSgefagt fiatten, würben fie als Seijer »erfolgt,
unb oiele jum geuertobe oerurtfietlt. Srofibem weigerten

ficfi bie Uebergebliebenen befiarrlicfi, ifiren ©laufien abju*
fdjwören. ©er Sabft Saul III. fieftfiwerte ficfi barü6er

bei Sönig granj I; auf feinen Sefefil lub baS Sarlament
üon Aix etlidje oon Merindol oor jur Serantwortung wegen

ifirer SBiberfe|Üdjfeit. ©a biefe wegen brofienber SebenS*

gefafir nicfit erfcfiienen, oerurtfieitte er nidjt fie allein, fon*
bern audj atte Uefirigen ju fdjwerer Strafe an Seib unb

©ut, unb oerfügte unterm 18. Scooemfier 1540, bafj ifire

SBofinungen uübergeriffen, ifire Sflanjungenoerwüftet werben

füllten. 3war wanbten fidj bie Setroffenen an ben Sönig
felfift, uub nicfit ofine ©rfolg; benn er liefj (oietteidjt auf
Setriefi feiner eblen Scfiwefter, ber Sönigin SJtargaretfie

oon Scaoarra) bie Softftredung jenes SartamentSebifS ein*
ftellen. Slllein bie Sladereien bauerten fort, unb bie armen
©emeinben würben üon ben fanatifdjen SanbeSfiifcfiöfen

maniügfacfi bebrängt. SBofil war eS in golge biefer Sor*
gänge, bafj am 14. ©ejember 1540 garel ju Sera üor
bem Statfie erfdjüu mit einem „Slnfiringen oon ber ©urdj*
äcfitung wegen beS SüngS gegen ben ©rij'ten in Srooence",
unb bem Segetjren, bie eüangeüfdjen Stanbe — nämlicp

Sern, 3üricfi, Safel unb Scfiafffiaufen — modjten fidj bodj

entfdjliefjen, „ben Sünig mit einer Sotfdjaft für bie ber*^

oolgten ©rijten umb Sarmfier|tgfeit anfutfien je laffen."
Dfine biefe beftgemetnte Slnregung gerabeju üon ber Sjanb

ju weifen, erwieberte Sern, garet fotte ficfi ju „SBurmbS"

(SBormS) — wo 1541 auf Setrieb Saifer Sarl'S V.
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Jahrhundert im Thale der Durance sich angesiedelt hatten,
und in den Flecken Usrirulol, t^briers8,I^«r^
IVgiMmmsL und andern Ortschaften lieblich gediehen, eine

Zeit der Trübsal herein. Da sie sich von der römischen

Kirche offen losgesagt hatten, wurden sie als Ketzer verfolgt,
und viele zum Feuertods verurtheilt. Trotzdem weigerten

sich die Uebergebliebenen beharrlich, ihren Glauben

abzuschwören. Der Pabst Paul III. beschwerte sich darüber

bei König Franz I; aus seinen Befehl lud das Parlament
von ^ix etliche von Ugriintut vor zur Verantwortung wegen

ihrer Widersetzlichkeit. Da diese wegen drohender Lebensgefahr

nicht erschienen, verurtheilte er nicht sie allein, sondern

auch alle Uebrigen zu schwerer Straft an Leib und

Gut, und verfügte unterm 18. November 1540, daß ihre

Wohnungen niedergerissen, ihre Pflanzungen verwüstet werden

sollten. Zwar wandten stch die Betroffenen an den König
selbst, und nicht ohne Ersolg; denn er ließ (vielleicht auf
Betrieb seiner edlen Schwester, der Konigin Margarethe
von Navarra) die Vollstreckung jenes Pnrlamentsediks
einstellen. Allein die Plackereien dauerten fort, und die armen
Gemeinden wurden von den fanatischen Landesbischöfen

mannigfach bedrängt. Wohl war es in Folge dieser

Vorgänge, daß am 14. Dezember 1540 Farel zu Bern vor
dem Rathe erschien mit einem „Anbringen von der

Durchächtung wegen des Küngs gegen den Cristen in Provence",
und dem Begehren, die evangelischen Stände — nämlich

Bern, Zürich, Basel und Schaffhausen — möchten sich doch

entschließen, „den Künig mit einer Botschaft für die ver-
volgten Cristen umb Barmhertzigkeit ansuchen ze laffen."
Ohne diese bestgemeinte Anregung geradezu von der Hand

zu weisen, erwiederte Bern, Farel solle sich zu „Wurmbs"
(Worms) — wo 1541 aus Betrieb Kaiser Karl's V.
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"befiufS SBieberoereinigung ber Sarteien einSteligionSgefpräcfi

jwifdjen SJMantfitfion unb ©d ftattftnben fottte — bei ben

©oangelifcfien etfünbigen, ofi fie gefonnen feien, einen Set*
fucfi beim franjöfifdjen feoft ju madjen. „SBo bann fölidjS
fifi inen, ben eüangelifdjen Stänben, erfünben mitt, bafj

fp g'meinüdj batin bewilligen, Wetten SJt. fe. irS SfietlS

oudj fiinjuftnn. Sunft ädjten ffi, ir einjige SBärfiung

möcfit wenig erfdjieffen, angefätfien baS üeradjtlidj Sdjrifien,
fo ber Süng fiieoor SJt. fe. uf glidje Slnfudjung getfian,
in bem er gemelbet, er wolle fölicfier Sacfien b'fiein Sieb

mer bulben" *).

SBofiin garel auf biefen Sefdjeib fiin fidj mit feinem
Slnliegcn junädjft wanbte, wiffen wir nicfit. ©t fcfieint inbejj
bie Sadje nidjt aufgegeben ju fiafien, ba er, einem Sdjreibeu
Safel'S an Sern jufolge, am 6. SJtai 1541 oor bem bor*

tigen Statfie „famfit etlicfien gtanjofen" etfdjten unb an*
jeigte „ben gtoffen 3wang unb Stang, fo ben ©leubigen
unb unfetet fieiligen Steligion SInfiengigen in gtandridj
of§ ein trudenb fdjwerlicfiS Soefi taglidjS uff bem feaU

ligt unb inen oon bem Sönig begegnet; mit ernfüitfier
Sit unb djrij'tenlitfier Sermanung", u. f. w.*) ©a afier

angefüfirfeS Scfirtftjtüd efier auf bie reformirten ©laufienS*

genoffen in granfreid} üfietfiaufit als auf bie SBalbenfer

inSbefonbere fiinjubeuten fdjeint, fo woflen Wir ben gaben
ber fefiriftlidjeu Serfianblungen, bie fid) an jene SJcittfieilung

fitüpften, fiier nicfit weiter »erfolgen.

SJtittlcrweiü ftfienfte ber Sönig granj I. ben Sorftel*
Jungen ber SBalbenfer infofern ©efiör, bafj er bie gegen

*) Statpsmanuat St. 274, ©. 210.

**) Slftcnbanb „gtanfteidj" s. d. — 1550.
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behufs Wiedervereinigung der Parteien ein Religionsgespräch

zwischen Melanchthon und Eck stattfinden sollte — bei den

Evangelischen erkundigen, ob sie gesonnen seien, einen Versuch

beim französischen Hofe zu machen. „Wo dann sölichs

by inen, den evangelischen Ständen, erfunden wirt, daß

fy g'meinlich darin bewilligen, wellen M. H, irs Theils
ouch hinzustnn. Sunst achten sy, ir eintzige Warbung
möcht wenig erschiessen, angesächen das verächtlich Schriben,
so der Küng hievor M. H. uf gliche Ansuchung gethan,
in dem er gemeldet, er wolle fölicher Sachen d'hein Red

mer dulden" *).

Wohin Farel auf diesen Bescheid hin fich mit seinem

Anliegen zunächst wandte, wissen wir nicht. Er scheint indeß
die Sache nicht aufgegeben zu haben, da er, einem Schreiben

Basel's an Bern zufolge, am 6. Mai 1541 vor dem

dortigen Rathe „sambt etlichen Frantzoscn" erschien und

anzeigte „den grossen Zwang und Trang, so den Gleubigen
und unserer heiligen Religion Anhengigen in Franckrich

als ein truckend schwerlichs Joch taglichs uff dem Hals
ligt und inen von dem König begegnet; mit ernstlicher

Bit und christenlicher Vermanung", u. s. w,*) Da aber

angeführtes Schriftstück eher auf die reformirten Glaubensgenossen

in Frankreich überhaupt als auf die Waldenser
insbesondere hinzudeuten scheint, so wollen wir den Faden
der schriftlichen Verhandlungen, die sich an jene Mittheilung
knüpften, hier nicht weiter verfolgen.

Mittlerweile schenkte der König Franz I. den Vorstellungen

der Waldenser insofern Gehör, daß er die gegen

*) Rathsmanual Nr. 274, S. 21V.

') Attendano „Frankreich" s. ck. — 1S50.
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fie ootgefitacfiten Slnfdjulbigungen burefi Guillaume du
Bellay unterfudjen tiefj. ®a fein Seridjt ju ifiren ©unften
ausfiel, oerjietj ifinen ber Sönig burdj eine ©rflärung oom
18. gebruar 1541 atten ifiren PiSfierigen SBiberftanb gegen

feine Serorbnungen, füllte aber bie Sebingung, bafl innert
brei SJconaten SluSfdjüffe auS ifiren gleden unb ©örfern
oor bem Sarlament ju Aix im Slawen Sitter ifiren ©lauben

afifdjwören füllten. ©iefeS Slnfinnen wiefen afier bie SBal*

benfer jurüd, unb legten ifir ©lanfienbefenntnijj bem Sö=

nige fowofil als bem Sarbinal Sabolet, Sifdjof oon Car-
pentras, jut Srüfung oot. Septem war ifinen nicfit afi*
geneigt — ftanb er bodj mit ©alüin fogar in freunbfdjaft*
liefiem Sriefwedjfet — unb tiefj fidj mit ifinen üfier ifire
Sefiren näfier ein. „Scfi üerwuubere midj barüber, fdjrieb
er bem Sabfte, bafj mau biefe Seute uerfolgt, wäfirenb
man bie Suben oerfefiont" *).

©iefer milb gefinnte Srälat, beffen ©influfj beim Sönige
granj I. oietteidjt bte gänjüdje ©inftettung ber ©ewalt*
maßregeln gegen bie SBalbenfer fiatte bewirten fönnen, würbe
aber nacfi Stom afifierufen. ©aju fam nun für letztere ein

weiteres SJfifjgefdjid. Stn ber Sfiitje beS SarlamentS oon
Aix ftanb nämlidj ber fanatifefie unb graufame Jean de

Maynier, Baron d'Oppede, ein begüterter ©beimann, ber

•Jcadjbar ber SBalbenfergemeinbe Gabrieres unb ifir gefcfiwo*
rener geinb war. ©etfelbe fetjte oon jidj aus eine Setfolgung
gegen fie in'S SBetf. SllS bie Sunb baüon fidj oetfiteitete,
btang ©alüin in bie getabe ju Sdjmalfalben üetfammeltcn
ptotefiantifdjen gütften unb Stanbe ©eutfcfilanbS, bafj fie

füt bie ©laubenSgenoffen in bet Srooence fidj bei Sönig
granj I. oerwenben modjten. ©amalS war berfelbe nod)

*) Guizot, histoire de France, III., 201—202.
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sie vorgebrachten Anschuldigungen durch Kuillaums àu
Lstlnv untersuchen ließ. Da sein Bericht zu ihren Gunsten

aussiel, verzieh ihnen der König durch eine Erklärung vom
18. Februar 1541 allen ihren bisherigen Widerstand gegen

seine Verordnungen, stellte aber die Bedingung, daß innert
drei Monaten Ausschüsse aus ihren Flecken und Dörfern
vor dem Parlament zu ^ix im Namen Aller ihren Glauben
abschwören sollten. Dieses Ansinnen wiesen aber die

Waldenser zurück, und legten ihr Glaubenbekenntniß dem

Könige sowohl als dem Kardinal Sndolet, Bischof von tÄi'-
«sull'US, znr Prüfung vor. Letzterer war ihnen nicht
abgeneigt — stand er doch mit Calvin sogar in freundschaftlichem

Briefwechsel — und ließ fich mit ihnen über ihre
Lehren näher ein. „Ich verwundere mich darüber, schrieb

er dem Pabste, daß man diese Leute verfolgt, während
Man die Juden verschont"*).

Dieser mild gesinnte Prälat, dessen Einfluß beim Könige
Franz I. vielleicht die gänzliche Einstellung der

Gewaltmaßregeln gegen die Waldenser hätte bewirken können, wurde
aber nach Rom abberufen. Dazu kam nun für letztere ein

weiteres Mißgeschick. An der Spitze des Parlaments von
^.ix stand nämlich der fanatische und grausame elsnn cls

Navuisr, ös.r«u cl'Oupscls, ein begüterter Edelmann, der

Nachbar der Waldensergemeinde LaKrisres und ihr geschworener

Feind war. Derselbe setzte vou sich aus cine Verfolgung
gegen sie in's Werk. Als die Kund davon sich verbreitete,
drang Calvin in die gerade zu Schmalkalden versammelten
protestantischen Fürsten und Stünde Deutschlands, daß sie

für die Glaubensgenossen in der Provence sich bei König
Franz I. verwenden möchten. Damals war derselbe noch

*) dui-ot, Kistoirs àe Irsriee, III., 201—202.
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im Sriege mit Saifer Sari V., unb lag eS ifim baran, bie

beutfdjen proteftanttfdjen gürften, bie et auf feine Seite

ju jiefien gewufjt fiatte, nidjt oon fidj abwenbig ju madjen.

©iefeS Snteteffe fdjlug nun jum Seften bet SBalbenfer auS:

am 14. Suni 1544 etliefj ber Sönig eine Serorbnung,

traft weldjer baS gegen bie Serfolgten angefiofiene StedjtS*

üerfafiren eingefüllt, ifire Sorredjte ifinen jutüdgegeben,
unb ifire ©efangenen Wieber in greipeit gefetjt werben

füllten *).

VI.

Slttein wenige SJtonate fpäter wanbte fidj baS Slatt
wieber ju Uugunften ber SBalbenfer. Slm 12. September
1544 fam jwifdjen bem Saifer unb granj 1. — beffen

SJcitwirfung für feinen Sampf mit ben beutfdjen Sroteftanten
er ju gewinnen fioffte - ber griebe üon ©refpfi ju Stanbe.
©ie golge baoon war, bafj ber Sönig feine PiSfierige, nur
üon politifdjer Serecfinung eingegefiene ©efinnung gegen
bie proteftantifcfien gürften änberte. So braefi über bie

SBalbenfer in Sübfranfretdj, für Welcfie jefit bie ^offnung
auf beffere 3eüen bafiinfäjwanb, bie Serfolgung üon neuem

toS. SJUt rüfirigem ©ifet nafim ber Saron d'Oppede fein
grauJameS SBerf wieber auf; er fiefdjulbigte biefelben ge*

fieimer Umtriebe mit bett auswärtigen Steformirten, unb

ber Slbfidjt, mit beren §ülfe bie Sroüence ju einem grei*
ftaate maefien ju wollen. Sa, ber Sönig granj ber I. felfift
unterjeiefinete am SüujafirStage, 1545 — wie man fagt,
ofine fie ju lefen — bie Sluffiefiung feines ©rlaffeS oom

Suni 1544, unb üerfügte bie Sottjüedung beS SatlamentS*
ebifteS üom 18. Stoüember 1540, ofine Stüdficfit auf bie

*) Guizot, a. a. £>., ©. 202 u ff.
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im Kriege mit Kaiser Karl V., und lag es ihm daran, die

deutschen protestantischen Fürsten, die er auf seine Seite

zu ziehen gewußt hatte, nicht von sich abwendig zu machen.

Dieses Interesse schlug nun zum Besten der Waldenser aus:
am 14, Juni 1544 erließ der König eine Verordnung,

kraft welcher das gegen die Verfolgten angehobene

Rechtsverfahren eingestellt, ihre Vorrechte ihnen zurückgegeben,

und ihre Gefangenen wieder in Freiheit gesetzt werden

sollten *).

VI,

Allein wenige Monate später wandte sich das Blatt
wieder zu Ungunsten der Waldenser. Am 12. September
1544 kam zwischen dem Kaiser und Franz l. — dessen

Mitwirkung sür seinen Kamps mit den deutschen Protestanten

er zu gewinnen hoffte - der Friede von Crespy zu Stande.
Die Folge davon war, daß der König seine bisherige, nur
von politischer Berechnung eingegebene Gesinnung gegen
die protestantischen Fürsten änderte. So brach über die

Waldenser in Südsrankreich, sür welche jetzt die Hoffnung
auf bessere Zeiten dahinschwand, die Verfolgung von neuem

los. Mit rührigem Eifer nahm der Baron ct'Oppects sein

grausames Werk wieder auf; er beschuldigte dieselben

geheimer Umtriebe mit den auswärtigen Reformirten, und

der Absicht, mit deren Hülse die Provence zu einem

Freistaate machen zu wollen. Ja, der König Franz der I. selbst

unterzeichnete am Neujahrstage, 1545 — wie man sagt,

ohne sie zu lesen — die Aufhebung seines Erlasses vom

Juni 1544, und verfügte die Vollstreckung des Parlamentsediktes

vom 18. November 1540, ohne Rücksicht auf die

5) <Zui?,ot, a. a. O., 202 u fs.
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feitfier ben SBalbenfera gewätjrten ©nabenbriefe. ®a Op-
pede biefen Sefefit mit Bewaffneter Spanb auSjufüfiren fie*

auftragt würbe, firad) biefer im Slpril 1545 üon Slüj auf
unb brang mit jwei ijpeerfiaufen in bie üon SBalbenfera

fiewofinten Sanbfreife oon Merindol, Cabrieres unb la
Coste ein. Som 7. bis 25. Slpril würbe SllleS üerwüftet
unb mit geuer oerbrannt; an ber wefiriofen Seoölferung
üerüfiten bie morblufügen, ifiren entfeffelten Seibenfcfiaften

fröfinenben Sriegerfdjaaren, ofine Sdjonung für Sllter unb

©efdjledjt, bie fcfiredlicfiften ©raufamfeiten, welcfie bie ©e=

fcfiicfite nur mit Sdjaubern unb Slfifcfieu erjäfilt. Sluf biefe

SBeife gingen 3 gleden unb 22 ©örfer mit über 760
SBofinungen, 129 Sdjeunen unb Stätten, unb mefir als
3200 SJtenfdjen ju ©runbe; üon ben Uebrigen würben
über 600 auf bie ©aleeren gefdjidt, unb Sinber in grofjer

3afil als Sflaoen üerfauft. Stur einem Sfieile gefang eS,

burdj bie gfucfit üfier baS fiofie ©ebirge bem feinblidjen
Scfiwerte ju entrinnen unb bte Sfiäler ifirer Sruber im
Siemont ju erreicfien. SllS bie Serwüfür nadj üoHfiradjtem
SBerfe abjogen, erging üom Parlament ju Slü, fowie üom

päpftlidjen Seüottmäcfitigten ju Slüignon eine Serorbnung,
bafi bei SefienSftrafe Stiemanb ben SBalbenfera obet anbetn

Sehern Weber Unterfunft, Sorftfiufi nodj Spülfe an ©elb
ober SebenSmitteln gewäfiren bürfe*).

©ie an ben unglüdlidjen SBalbenfera oerübten Slut*
unb ©ewalttfiaten fonnten nidjt üerborgen bleiben; bie

Sunbe fiieoon brang oielmefir üfier bie ©renjen ber Sro*
uence fiinauS. Sie gelangte aucfi nacfi ©enf. Sofort
madjte fidj ber, nidjt nur für bie einfieimifcfie Sirdjenüer*
fiefferung, fonbern audj für bie SBofilfafirt ber auswärtigen

*) Guizot, a. a. D., ©. 203.

Sern« %af<x)mHt5). 1880. 15
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seither den Waldensern gewährten Gnadenbriefe. Da Op-
pscls diesen Befehl mit bewaffneter Hand auszuführen
beauftragt wurde, brach dieser im April 1545 von Aix auf
und drang mit zwei Heerhaufen in die von Waldensern

bewohnten Landkreise von Neriinlol, Oadrisrss und Is,

(Hosts ein. Vom 7. bis 25. April wurde Alles verwüstet
und mit Feuer verbrannt; an der wehrlosen Bevölkerung
verübten die mordlustigen, ihren entfesselten Leidenschaften

stöhnenden Kriegerschaaren, ohne Schonung für Alter und

Geschlecht, die schrecklichsten Grausamkeiten, welche die

Gefchichte nur mit Schaudern und Abscheu erzählt. Auf diese

Weise gingen 3 Flecken und 22 Dörfer mit über 760

Wohnungen, 129 Scheunen und Ställen, und mehr als
3200 Menschen zu Grunde; von den Uebrigen wurden
über 600 auf die Galeeren geschickt, und Kinder in großer

Zahl als Sklaven verkauft. Nur einem Theile gelang es,

durch die Flucht über das hohe Gebirge dem feindlichen

Schwerte zu entrinnen und die Thäler ihrer Brüder im
Piémont zu erreichen. Als die Verwüster nach vollbrachtem
Werke abzogen, erging vom Parlament zu Aix, sowie vom

päpstlichen Bevollmächtigten zu Avignon eine Verordnung,
daß bei Lebensstrafe Niemand den Waldensern oder andern

Ketzern weder Unterkunft, Vorschub noch Hülfe an Geld
oder Lebensmitteln gewähren dürfe*).

Die an den unglücklichen Waldensern verübten Blut-
und Gewaltthaten konnten nicht verborgen bleiben; die

Kunde hievon drang vielmehr über die Grenzen der

Provence hinaus. Sie gelangte auch nach Genf. Sofort
machte sich der, nicht nur für die einheimische Kirchenverbesserung,

sondern auch für die Wohlfahrt der auswärtigen

*) 6.r,t2ot, a. a. O., S. 203.

Berner Taschentuch, 18S«, 15
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©faufienSgenoffen unermüblidj tfiätige Reformator ©alüin

auf ben SBeg, um juetft in Sera unb 3ütidj, bann audj

in Sonftanj unb Sttafjbutg füt bie fdjwetgefitüften Stüber
in ber Srooence Sfieilnafime ju weden unb Sinberung ifirer
9cotfi ju erwirfen. §ören wir, WaS ber bernifdje Statt)

unter'm 8. SJtai 1545 an bie greunbe ju Strasburg uub

Sonftanj fcfireifit (gleidjen SagS in äfinlidjem Sinne an

3ütidj, Safel, Sdjafffiaufen unb St. ©allen):

,,©S ift oot unS etfcfiinen SJteiftet Sofian ©alüin, Sre*
bicant ju ©enff, unb fiat uns je erffiennen geben, wie fur|
terrudter 3iü ein grufamlicfie Serfolguug ber ©firiften in
tßrooence burefi beS SünigS oon grandriefi StiegSDold fie*

fdjädjen fpge, alffo baS oitt betfelbigen ertöbt, oudj ber

SBifieren unb Sinben nit oerfdjont worben, jubem üfitl
gteden unb ©örffer oerfirönt unb jerftört, unb je beforgen,
baS bie, fo nodj üorfianben fpnb, glidje Sfiranni üben

müffenb; uns baruff mit bemütiger Sßitt anferenbe, ben*

felbigen armen betrübten ©firiften ettlicfier ©'ftalt je fietlfen,

unb babp anjöugenbe, wie er bp üdj glidjen gürtrag tfiun
unb umb Spilff anrüffen wötle. Uff foHidjS wit uns et*
botten fiaben, mit unfetn gettüwen, lieben ©ibgnoffen

unfer Religion Serwanbten, benen wir befjfialfi gefdjriben

fiaben, fiierin baS Seft je tfiun"....*).

Stuf Sern'S Slnregung eintretenb, erwieberten ber

Sürgermeifter Seter Sturm unb ber Statfi üon Strasburg,
ba fie, „joüil oernommen, bafi Sr mitfampt ewern ber

©eutjdjeS Stijfibenbudj, Y., ©. 764—765. (Sin gütid)
u. f. tt>.; ibidem, ©. 762, unb 9tatlj§manual Stt. 292, ©. 239.)
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Glaubensgenossen unermüdlich thätige Reformator Calvin
auf den Weg, um zuerst in Bern und Zürich, dann auch

in Konstanz und Straßburg für die schwergeprüften Brüder
in der Provence Theilnahme zu wecken und Linderung ihrer
Noth zu erwirken. Hören wir, was der bernische Rath
unter'm 8. Mai 1545 an die Freunde zu Straßburg und

Konstanz schreibt (gleichen Tags in ähnlichem Sinne an

Zürich, Basel, Schaffhausen und St. Gallen) :

„Es ist vor uns erschinen Meister Johcm Calvin,
Predicant zu Genff, und hat uns ze erkhennen geben, wie kurtz

verrückter Zitt ein grusamliche Verfolgung der Christen in
Provence durch des Künigs von Franckrich Kriegsvolck be-

fchächen syge, allso das vill derfelbigen ertödt, ouch der

Wiberen und Kinden nit verschont worden, zudem vyll
Flecken und Dörffer verbrönt und zerstört, und ze besorgen,

das die, so noch vorhanden fynd, gliche Tyrcmni liden

müssend; uns daruff mit demütiger Pitt ankerende, den-

felbigen armen betrübten Christen ettlicher G'stalt ze hellfen,

und daby anzöugende, wie er by üch glichen Fürtrag thun
und umb Hilff cmrüffen wölle. Uff sollichs wir uns er-
botten haben, mit unsern getrüwen, lieben Eidgnossen

unser Religion Verwandten, denen wir deßhalb geschriben

haben, hierin das Best ze thun"....*).

Auf Bern's Anregung eintretend, erwiederten der

Bürgermeister Peter Sturm und der Rath von Straßburg,
da sie, „sovil vernommen, daß Jr mitsampt ewern der

') Deutsches Missivenbuch, S. 764—765. (An Zürich
u. s. w. ; idiclsiu, S. 762, und Rathsmanual Nr. 292, S. 239.)
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cfiriftt. Religion Setwanbten batüfiet jufammen ffiommen,
unb oitttdjt fdjiefen ober fdjreifien werben, fiafien wir
nit unberlaffen wollen, unferS SfieilS oudj ju fdjreifien
nnb ben frommen Seuten — fo ©ott ©nab üerleifien
toött — in ©utem ju erfdjieffen," unb .übermittelten im
©tnfdjlufj ein lateinifcfieS Sdjreiben mit ber Sitte: „Sr
wollen unbefdjwert fein, fottidj Scfireifien mit bem euwern
nnb anbrer ewerer Serwanbten bem Sönig ju granfreid)
31t üfierfcfiiden" ...*).

Um bie gleicfie 3eit, in ber SBocfie üor Sfi"8füu,
traten nun bie RatfiSboten ber fünf eüangelifdjen Stäbte

3ürüfi, Sern (ber ©efanbte ift nirgenbS genannt), Safel,
Scfiafffiaufen unb St. ©allen ju Seratfiung unb Drbnung
ifirer Slngelegenfieüen in Slarau jufammen. ©a erfdjien

nm 22. SJlai ber wofitgelefirte SJteifter SofianneS ©alüin,
„SluSrufer" beS göttlicfien SBortS, ju ©enf, mit einem

langem Sortrage wegen ber graufamen Serfolguug ber

SBalbenfer ju Gabrieres unb Merindol in ber Sroöence.
©r wies junädjft auf baS Sorgefien beS SarfawentS üon
"Sür, fiin, beffen ©rofiungen inbeffen fo wenig gewirft
fiatten, als bie mefirmaligen Serfudje ber SanbeSfiifdjöfe,
bie SBalbenfer üon ifirem ©tauben abjufiringen, ba fie

„mit Slntwurt begegnet, SllleS ju erbulben; üon ber wafiren
Religion afijuftan feien fie afier nit Bebadjt." ©r erjäfilte
ferner, wie ber Sönig oon granfreid) bie wiber biefelben

ergangenen „Sentenjen" für fo lange aufgefiofien, fiiS er

felfift üfier ben ganjen Sadjoerfialt genauere Sunbe ein*

gejogen fiaben Würbe, unb ju biefem 3wede jwei ©ommif*
färS ernannt fiafie, „bie ba fiiejwüfcfien ifireS SebenS unb

Religion erfunbiget, unb fonberlid), ob fte einigen Sumult

Sufdjtift bom 21.Slai 1545 im Slltenbanb „gtanfteidj"
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christl. Religion Verwandten darüber zusammen khommen,
und villicht schicken oder schreiben werden, haben wir
mit underlassen Wüllen, unsers Theils ouch zu fchreiben

und den frommen Leuten — fo Gott Gnad verleihen
Moll — in Gutem zu erschiessen," und übermittelten im
Einschluß ein lateinisches Schreiben mit der Bitte: „Jr
wollen unbeschwert fein, follich Schreiben mit dem euwern
und andrer ewerer Verwandten dem König zu Frankreich

zu überschicken" ...*).
Um die gleiche Zeit, in der Woche vor Pfingsten,

traten nun die Rathsboten der fünf evangelischen Städte

Zürich, Bern (der Gesandte ist nirgends genannt), Basel,

Schaffhausen und St. Gallen zu Berathung und Ordnung
ihrer Angelegenheiten in Aarau zusammen. Da erschien

am 22. Mai der wohlgelehrte Meister Johannes Calvin,
„Ausrufer" des göttlichen Worts, zu Genf, mit einem

längern Vortrage wegen der grausamen Verfolgung der

Waldenser zu 0g,driörs8 und Usrirulol in der Provence.
Er wies zunächst auf das Vorgehen des Parlaments von

Aix hin, dessen Drohungen indessen so wenig gewirkt
hätten, als die mehrmaligen Versuche der Landesbischöfe,
die Waldenser von ihrem Glauben abzubringen, da sie

„mit Antwurt begegnet. Alles zu erdulden; von der wahren

Religion abzustan seien sie aber nit bedacht." Er erzählte

ferner, wie der König von Frankreich die wider dieselben

ergangenen „Sentenzen" für fo lange aufgehoben, bis er

felbst über den ganzen Sachverhalt genauere Kunde

eingezogen haben würde, und zu diesem Zwecke zwei Commis-
särs ernannt habe, „die da hiezwüschen ihres Lebens und

Religion erkundiget, und sonderlich, ob sie einigen Tumult

Zuschrift vom Sl.Mai 1S45 im Aktenband „Frankreich"
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(Sluftufit) — bef) man fie unber ben SöSWittigen üil ge*

jigen (fiefdjulbigt) — angericfit fiafienb." Sot btei SJco*

naten, fietidjtete ©aloin weitet, als ein fiöfieiet ftanjöfifdjer
Seamter, ber ©ouüerneur Srimani *), bermalen ©efanbter
beim Saifer auf bem ReidjStage ju SBormS, an ben §of
jum Sönige berufen wotben, feien „etlidje ber Srüberen

ju im fommen, unb iren S?anbel tut ernftlidj befolcfien."
SllS er ifinen afier üorgefialten, fie feien aufrüfirerifcfie
Seute, fiafien ficfi gegen bie föiügücfien Slmtleute jur SBefire

gefefij u. f. w., „fiafienb ffi foldjeS bergeftalten üeran*

wurtet, bafj er gefagt, fetje mit ifinen wofil jufrieben, unb

fiiemit ifinen jttgefagt, ifir getreuer SairDn beim Sönige

ju fein, jebodj „bie Sonfeffion ifireS ©laufienS" ifinen

afigeforbert. §interrüdS fiafie aber biefer falfdje greunb

ifire Sadje am §ofe „übel oertragen" (fdjletfit üertreten),

um beim ©arbinat be Sournon ©unft ju erlangen.

SluS biefem Sortrage, ber nodj SJcanäjeS fierüfirte, WaS.

wir als minber widjtig unb Sürje fialfier fiier üfiergefien/-

füfiren wir nur nodj an, WaS ©aloin üon ber ©taub*

würbigfeit ber beridjteten Sorgänge fagte. 3wei SBalbenfer*

bruber, bereits auf ber Spetmreife in ifire (mittlerweile jer*
ftörten) ©emeinben begriffen, feien nacfi ©enf jutüdge*
fommen mit bem Seriefite, SllleS, wie eS ifiren unglücf*

lidjen Srübern ergangen, fiatten fie „auf ber Strafj eigent*

lid) oernommen." ©amit ftimme audj baS einmütfiige

3eugnif) nidjt attein ber glüdjtlinge fetbft üfierein, fonbern

audj etüdjer Saufleute, bie in ber Srooence üon SriegS*

fneefiten gefiört, bafj biefe „nie feinen Srieg gefefien, ba

eS fo greuwlicfi jugangen."

*) Dpne Sweifel bet entftettte Same ©ttgnan.
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(Aufruhr) — deß man sie under den Böswilligen vil ge-

zigen (beschuldigt) — angericht habend." Vor drei

Monaten, berichtete Calvin weiter, als ein höherer französischer

Beamter, der Gouverneur Brimani *), dermalen Gesandter

beim Kaiser auf dem Reichstage zu Worms, an den Hof

zum Könige berufen worden, seien „etliche der Brüderen

zu im kommen, und iren Handel im ernstlich befolchen."

Als er ihnen aber vorgehalten, sie seien aufrührerische

Leute, haben sich gegen die königlichen Amtleute zur Wehre

gesetzt u. s. w., „habend sy solches dergestalten veran-
wurtet, daß er gesagt, seye mit ihnen wohl zufrieden, und

hiemit ihnen zugesagt, ihr getreuer Patron beim Könige

zu sein, jedoch „die Confession ihres Glaubens" ihnen

abgefordert. Hinterrücks habe aber dieser falsche Freund

ihre Sache am Hofe „übel vertragen" (schlecht vertreten),

um beim Cardinal de Tournon Gunst zu erlangen.

Aus diesem Vortrage, der noch Manches berührte, was,

wir als minder wichtig und Kürze halber hier übergehen,-

führen wir nur noch an, was Calvin von der

Glaubwürdigkeit der berichteten Vorgänge sagte. Zwei Waldenser-

brüder, bereits auf der Heimreise in ihre (mittlerweile
zerstörten) Gemeinden begriffen, seien nach Genf zurückgekommen

mit dem Berichte, Alles, wic es ihren unglücklichen

Brüdern ergangen, hätten sie „auf der Straß eigentlich

vernommen." Damit stimme auch das einmüthige

Zeugniß nicht allein der Flüchtlinge selbst überein, sondern

auch etlicher Kaufleute, die in der Provence von Kriegsknechten

gehört, daß diese „nie keinen Krieg gesehen, da

es so greuwlich zugangen."

Ohne Jweisel der entstellte Name Grignan.
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©aloin fcfilofj mit ber bringenben Sitte, „für ffi, bie

"Slrmen, je fdjriben unb je unberfianblen." ©arauffiin
mürben bie StanbeSboten beauftragt, jeber an feine Dbrig*
feit nadjfolgenbe „SJcepnung fiinter fidj" ju firingen:

©a man „nit eigentlicfien oerfünbiget" worben, ofi

bie SBalbenfer „allein um Sedjbt (Serfecfitung) beS fiei*
Ügen, angenommnen ©oangelii" ober wegen anberer Ur*
fadjen (burefi „Slfiftriden, Recufation üon Sinfen, 3edjenben
unb anbetn ufjetlidjen Sfücfiten) in biferen Unfall unb

grüwlidj Serfecution" geratljen, unb afier man ficfi für
nerpffiefitet fiatte, nad) Sräften bafiin ju wirfen, „bamit
an übrigen unferen SJcitglieberen ber Religion fialfien ber*

gliefi unb größerer Stfiab oerfiüt" werbe, — fo „lange
an fin fünigl. SJtajeftät ir unberbienfüidjS, fiöcfifüS
Segären unb ftifjigS ©rüorbren, bife arme Sütfi, unber fin
$ron unb Sdjirm gefiörenbe, fampt iren Slnfiängern, um
©otteS, oudj ber ©ibtgnoffen früntlicfi Süf willen, je oer*

fiören, fiiemü finen fünigfl. 3orn in ©nabe je fiewenben",
nnb nadj „eigentlicher Snguifition unb ©rburung ifirer Re*

figton unb Serantwortung" eine gnäbige Slntwort ertfieilen

ju wollen*).
SBenige Sage barauf, am 25. SJtai, fdjrieb Sern, wie

eS ju Sfarau oereinfiart worben war, an 3üridj: „UnS fiat
nnfer Saf-- erjettt, was bafelbS üon ber ©utcfiäcfitung

wegen bet SBalbenfera in Srooenij beret, betatflaget, unb

oetabfefieibet worben, fünglr. SJcajeftät oon grandenrid) je
fdjriben.. Unb laffen uns gebatten, baS Sr in unferm Statuen

an gemetbte SJcajeftät gefüttte unb üerüafte SJeepnung laffinb
nSgan, bodj baS fottidjS mit frünbtlicfioften unb fiefefieiben*

fiefioften SBorten afigange" .**).

*) allgemeine eibgenöjfifdje SIbfdjiebe, Sanb LL., 25—30.

**) atatpSmanual Sr. 292, ©. 308, unb beutjdjeS SHifftben«
bud) Y., ©. 771.
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Calvin schloß mit der dringenden Bitte, „für sy, die

Armen, ze schriben und ze underhandlen." Daraufhin
wurden die Standesboten beauftragt, jeder an seine Obrigkeit

nachfolgende „Meynung hinter fich" zu bringen:
Da man „nit eigentlichen verstendiget" worden, ob

die Waldenser „allein um Vechdt (Verfechtung) des hei-
Ugen, angenommnen Evangeli!" oder wegen anderer Ur-
fachen (durch „Abstricken, Recusation von Zinsen, Zechenden

und andern ußerlichen Pflichten) in diseren Unfall und

grüwlich Persecution" gerathen, und aber man sich für
verpflichtet halte, nach Kräften dahin zu wirken, „damit
an übrigen unseren Mitgliederen der Religion halben der-

glich und größerer Schad verhüt" werde, — so „lange
an sin künigl. Majestät ir underdienstlichs, höchstes

Begären und flißigs Ervordren, dise arme Lüth, under sin

Krön und Schirm gehörende, sampt iren Anhängern, um
Gottes, ouch der Eidtgnofsen früntlich Pitt willen, ze

verhören, hiemit sinen künigkl. Zorn in Gnade ze bewenden",
und nach „eigentlicher Inquisition und Erdurung ihrer
Religion und Verantwortung" eine gnädige Antwort ertheilen

zu wollen*).
Wenige Tage darauf, am 25. Mai, schrieb Bern, wie

es zu Aarau vereinbart worden war, an Zürich: „Uns hat
unser Pot., erzellt, was daselbs von der Durchächtung

wegen der Waldensern in Proventz beret, beratflaget, und

verabscheidet worden, künglr. Majestät von Fmnckenrich ze

schriben.. Und lassen uns gcvallen, das Jr in unserm Namen

an gemeldte Majestät gestellte und vervnste Meynung lassind

usgcm, doch das sollichs mit sründtlichosten und bescheiden-

lichosten Worten abgange" .**).

*) Allgemeine eidgenössische Abschiede, Band 25—30.

Rathsmanual Nr. 292, S. 308, und deutsches Missivenbuch

r., S. 771.
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V.

©em Stanbe 3ürid) als Sorort fiel alfo bie gewifj
nicfit leidjte Slufgafie ju, in ber oon Sern empfofilenen SBetfe

ficfi beim Sönige oon granfreid) jum Sefün beS armen,
afier fielbenmütljigen SBalbenferoölfleinS ju oerwenben. Sm
Eifer für bie gute Sadje blieb benn audj 3üridj nidjt fiinter
Sern jurüd. Sdjon adjt Sage nad) Sdjlufj ber Slaratter

Sufammenfunft, am 30. SJtai (1545), erging baS wiajtige,
in tateinifdjer Sptadje abgefaßte Sdjteifien bet „Sütget*
meiftet, Scfiuttfieifj unb Rätfi bet Stetten ber ©pbtgnofj*
fdjaft, nämlidj üon 3 ü r ictj, Setn, Safet, Scfiaff*
fi u f e n unb S a tt c t * © a 11 e n — an ben atterburcfi«

lüdjtigeften, grojjmedjtigeftcn unb djrifünlictjeften gürften unb

Sperren S?errn grantjifdjfen, Sünig ju gtandipcfi." SBir

laffen fiier bie (gletdjjeitige) beutfdje Uefierfeijung folgen.
Sie lautet:

Slüer burdjlüdjtigifür, u. f. w. ©nebigifter Sperr! US

beftänbiger Sag ettlidjer, fo ufj grangfrfidj in unfer Sanb

gewanblet, ift unS angelangt, wie oitticfit burdj Slngebung
unb ©tag beS eerwürbigiffen Sperren 6arbinalS=StattfialterS
unb ber Sagten unb Stmptlüten ber Sanbtfdjafft ju Stointon,
bie etwaS Ungefiotfame bet Sanbtlüten bafelbS fürgewelbt
(pretexencium), uS üwerer fönigl. SJcaj. Seoälcfi biefelben
Unberftjanen lefiber on att ©tbätmbbe mit ftfiwätet unb

tudjet ©utdjäcfitung, attepn bet Utfacfi, bafj fie fidj bet

lutetn eoangelifdjen SBaatfiept unbetfangen unb anfiängig
gemadjt, oerfolget, bte Sitten mit ben Sungen, SBpb unb
SJtan erbermflidj ertöbt, barju ire S?üfer, Slätj unb ©örfer
üom ©runb uSgerütet, üerberpt unb oerbrannt fpginb. Unb
wiewol wir in Stnfedjung üwrer fönigl. SJcaj. crifünlidjeften
nnb allecgüttigiften §erijenS unb fenfftmütiger SJcittigfefit,

- 23«

Dem Stande Zürich als Vorort fiel also die gewiß
nicht leichte Aufgabe zu, in der von Bern empfohlenen Weise
sich beim Könige von Frankreich zum Besten des armen,
aber heldenmüthige« Waldenservölkleins zu verwenden. Im
Eifer für die gute Sache blieb denn auch Zürich nicht hinter
Bern zurück. Schon acht Tage nach Schluß der Aarauer
Zusammenkunft, üm 30. Mai (1S45), erging das wichtige,
in lateinischer Sprache abgesaßte Schreiben der „Burgermeister,

Schultheiß und Rüth der Stetten der Eydtgnoß-
fchaft, nämlich von Züri ch, Bern, Basel, Schaff-
Huf e n und S a n ct - G allen — an den nllerdurch«

lüchtigesten, großmechtigestcn und christenlichesten Fürsten und

Herren Herrn Frantzischken, Künig zu Franckrych." Wir
lassen hier die (gleichzeitige) deutsche Uebersetzung folgen.
Sie lautet:

Atter durchtüchtigister, u. s, w, Gnedigister Herr! Us

beständiger Zag ettlicher, so nß Frangkrych in unser Land

gewandlet, ist uns angelangt, wie villicht durch Angebung
und Clag des eerwürdigisten Herren Cardinals-Statthalters
und der Vögten und Amptlüten der Landtschafst zu Avinion,
die etwas Ungehorsame der Landtlüten daselbs fürgewelbt
(pretsxLnoium), us üwerer königl, Maj. Bevälch dieselben

Underthanen leyder on all Erbärmbde mit schwärer und

rucher Durchächtung, alleyn der Ursach, daß sie sich der

lutern evangelischen Waarheyt nnderfangen und anhängig
gemacht, verfolget, die Alten mit den Jungen, Wyb und
Man erbermklich ertödt, darzu ire Hüser, Plötz und Dörfer
vom Grund usgerütet, verderpt und verbrannt sygind. Und
wiewol wir in Ansechung üwrer königl. Maj. cristenlicheften
und allergüttigisten Hertzens und senfftmütiger Miltigkeyt,
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bamit frj bisfiar gewon gewefen ift, bie Religion unb ben

©loufien ©firifti mit atter ©ottfeligfept je pflanzen unb

je fdjirmen, biefer Ungnab nit wot ©louben geben mögenb,

finb wir bodj mit bifen armen Sütfien, fo bie üittidjt burd)
lutere ©finfaltigfefit ober etwas irrigen SBfion ingefürt warinb,
oorab mit ber unfdjulbigen Sugenb unb bem ©rifünen*
filut,fo unbutlidj (abunde) fiie üergoffen fin fott, ju fiertjlicfiem
SJcittlpben bewegt Worben; unb ift unS beburlidj lepb, bafj
üwere fön. SJcaj. üfier anbere ir unb ireS SünigrfidjS
Unruwen erft mit bifen Sefcfiwärligfefiten oudj fiefümfiert
wirb, ©efjfialb, unb biewpl unS bie SBaarfiefit bifer ©ingen,
ofi bie bermafj ergangen ober nit, oerborgen unb unwiffenb
ift, fo bitten wir bodj üwere fön. SJcaj. oaft ftfiffig unb
in atter Unbertfiänigfefit, fie wette umfi ©otteS unb unfert*
Witten ir Ungnab, ofi bife armen Sütt) in biefelben g'fatten
werinb, mitteren, bie Ueberfilifinen mit fönigl. ©utmütigfept
wiber uffnemen unb erfialten, Sarmfiertjigfefit mit ine*
tepün unb oon wpterer Serfolgung gegen inen afift/"T'> unb

ficfi fo gnebig, früntlicfi unb gutmüttig gegen tä'-< bewpfen,

alS fidj einem ©riftenen Sünig unb gürft»«, ber mit funber

fiodjer ©ütügfept fiegnabet ift, wolßcjfimfit, unb gegen ber

felben üwer fön. SJcaj. wir »nS jum fiöcfiften oerfecfien;

unb ©ewiffe (certitudinein) bifer Sacfien, unb waS bodj

bie Urfadj bifer Ungnab ffige, fo eS üwerer fön. SJlaj. g'falt,
unbertfiänigclicfi burdj üwerer fön. SJcaj. Srief bfi bifem

Sotten begerenb.
US 3üridj, on epn beS übften Sag SJcepgenS 1545.
Uewer fönigl. SJtajeftät

bienftwiftige u. f. w.*).

*) SeibeS, bie ßopie beS lateinifdjen ©djteibenS unb beffen

tlebetfetjung, im Stltenbanbe „granfreid)" (s. d. — 1550).

— 231 —

damit sy bishar gewon gewesen ist, die Religion und den

Glouben Christi mit aller Gottseligkeyt ze pflantzen und

ze schirmen, dieser Ungnad nit wol Glouben geben mögend,
sind wir doch mit disen armen Lüthen, so die villicht durch
lutere Eynsaltigkeyt oder etwas irrigen Whon ingefürt wärind,
vorab mit der unschuldigen Jugend und dem Cristenen-
blut, so undurlich (nbuuàe) hie vergossen sin soll, zu hertzlichem

Mittlyden bewegt worden; und ist uns bedurlich leyd, daß
üwere kön. Maj. über andere ir und ires Künigrychs
Unruwen erst mit disen Beschwürligkeyten ouch betumbert

wird. Deßhalb, und diewyl uns die Waarheyt diser Dingen,
ob die dermaß ergangen oder nit, verborgen und unwissend

ist, so bitten wir doch üwere kön. Maj. vast flyssig und
in aller Underthänigkeyt, sie welle umb Gottes und unsertwillen

ir Ungnad, ob dise armen Lüth in dieselben g'fallen
werind, milteren, die Ueberblibnen mit königl. Gutmütigkeyt
wider ufsnemen und erhalten, Barmhertzigkeyt mit im«
teylen und von wyterer Verfolgung gegen inen ablins, und

sich fo gnedig, früntlich und gutmüttig gegen bewysen,

als sich einem Cristenen König und Fürstm, der mit sunder

hocher Güttigkeyt begnadet ist, wolgczympt, und gegen der

selben üwer kön. Maj. wir uns zum höchsten versechen;

und Gewisse («srtituàinsm) diser Sachen, und was doch

die Ursach diser Ungnad syge, so es üwerer kön. Maj. g'falt,
underthünigclich durch üwerer kön. Maj. Brief by disem

Botten begerend.

Us Zürich, on eyn des ledsten Tag Meygens 1545.
Uewer königl. Majestät

dienstwillige u. f. w.*).

Beides, die Kopie des lateinischen Schreibens und dessen

Uebersetzung, im Aktenbande „Frankreich" (s. <Z. — ISSO).
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SJcitte Suli langte bie Slntwort beS SönigS granj I. in
3üridj an. Sürgermeifter unb Ratfi tfieilten Sern unb
ben anbern eoangelifdjen SJcüftänben eine Slfifdjrift ber*

felben mit fotgenben 3eiün mit: „SBiewol Sr mitfamüt
uns Sperrn Sünig in grandrpdj (unferS SebundenS gnug
früntlid), tut fiiefip figenber ©opp) *) für bie armen Sütfi
Sloinioner Sanbfdjaft, fo man nempt SBalbenfer, gefdjriben,
unb fin SJcaj. umfi ©nab unb Serjpdjung gefietten, begegnet

bodj fin SJcajeftät üdj unb unS mit Slntwort, wie fpn SJcaj.

ein SBiflen jur Sadj unb uns oormafn oudj geantwurt fiat
(wcttidje Slntwurt in welfdjer Spradj fiiefifi gelegt ift). ©aS

wir unferS SfietlS müfjenb gefdjedjcnb laffen unb eS ©ott
ficüelcfien, benfelben fiittenbe, bafj er fin fetth, bafj erlüdjten,

bafj er bie SBarfiept erfennen unb ben Slrmen ©nab mit*
tefilen mög".. .**)

Späten wit nun afier, waS ber Sönig oon „SoucqueS"
au* unter'm 27. Suni 1545 ben fünf eoangelifdjen Stäbten
fdjreibt:

« Tres chers et grans amys! Nous avons regen voz
lettres, par lesquelles nous faictes seavoir le grand
regrett et desplaisir, quo ce vous a este d'entendre
les cruelles et horribles persecutions, qui ont este
faictes contre les Vauldoys, gens innocens et tres-
sainetement reverens la religion chrestienne. Tres
chers et grans amys, nous vous avons plusieurs foys
faict entendre, que nous ne nous empeschons aueu-
nement du faict de vous subjeetz ny de vostre
maniere de vivre, mais nous sommes tousjours monstres
voz amys en ce que nous avons peu, nous meslans

*) Scimlid) bc§ ©djreibcnS Bom 30. SJtai IjieBor.
**) ©epreiben bom Sonftag nadj S'iargaretljc 15-15 (10. Suli)

im Slftenbanbe „praiitrctdj" I.
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Mitte Juli langte die Antwort des Königs Franz I. in
Zürich an. Burgermeister und Rath theilten Bern und
den andern evangelischen Mitständen eine Abschrift
derselben mit folgenden Zeilen mit: „Wiewol Jr mitsampt
uns Herrn Künig in Franckrych (unsers Bedunckens gnug
früntlich, lut hieby ligender Copy) *) für die armen Lüth
Avinioner Landschaft, so man nempt Waldenser, geschriben,

und sin Maj. umb Gnad und Vcrzychung gebetten, begegnet

doch sin Majestät üch und uns mit Antwort, wie syn Maj.
ein Willen zur Sach und uns vormaln ouch geantwurt hat
(wclliche Antwnrt in welscher Sprach hieby gelegt ist). Das
wir unsers Theils müßend geschechcnd lassen und es Gott
bevelchen, denselben bittende, daß er sin Hertz baß erlüchten,

daß er die Warheyt erkennen und den Armen Gnad mit-
teylen mög".. .**)

Hören wir nun aber, was der König von „Toucqucs"
«UT,,mer'm 27. Juni 1545 den fünf evangelischen Städten
fchreibt:

» ?rös Otr^s Ai'g.ii8 NMV8 Kons nvon8 rsosu vos
lettre^ pur 1s8^ugIIes nou8 ts.iote8 8onvoir le g-rnncl
re^rett st cls8plnisir, quo ss vou8 s. ssts à'entsncirs
1«8 oruslles «1 KorriKIs8 psrssoulions, qui out este
làiotss oonti's lss Vnulliovs, A'0U8 innoosns et trss-
LuiuotsWsut revsrsns In rsli^ion olrrsstisnns. ^rss
c'nsrs si A'rans UIUV8, uou.8 V0U8 NV0N8 plusieurs 1ov8
Iniol suteuclrs, qus uous ns nou8 sinpS8oKon8 nuou-
veinsnt clu Kiel cis vous subjsot« nv cle voslrs ina-
nière cls vivre, mais nous sommes lousjour8 rnonstrss
vo? NMV8 SN os que nous uvons peu, nous ineslàns

*) Nämlich dcs Schrcibcns vom 30. Mai hievor.
"*) Schreiben vom Donstag nach Margarethe lölö (16. Juli)

im Attendance „Frankreich" I.
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seullement de l'adininistration et gouvernement de

noz subjectz, comme ung bon prince doit et est tenu
de faire. Et trouvons bien estrange, que vous vous
veulliez mesler du faict de nos dicts subjectz, et de

la justice que nous leur administrons, appel ant cru-
aulte la pugnition que nous faisons faire de ceulx
qui ont commis plusieurs rebellions et desobeissances
ä Fencontre de nous, faisans entreprises sur l'une
de nos principales villes de frontiere., et qui sont
contrevenans ä la loy que se observe, et que nous
voullons estre observee en nostre royaume; et

ne voyons pas, que en cella ilz suyvint la verite
e'vangelicque, dont vous dictes qu'ilz fönt profession.
Et d'avantaige nous vous voullons bien advertir, que
lesdicts Vauldoys et autre heriticques, que nous
avons faict pugnir, tenoient telz erreurs, que nous

pensons certainement qu'il n'y a prince en Germanye,
qu'il les voulsist tollerer en ses pays. Et quant k nous,
nous ne sommes pour les souffrir es nostres; vous
prians que quant vous nous escripres par cy-apres,
vous ne vueilles poinct user de telz et si estranges
termes comme « cruaultes et horribles pugnitions»,
affin que nous n'ayons occasion de vous faire rudde

responce. Et nous esbahissons, veu vostre prudence
accoustumee, que vous nous ayes voullu escripre
une si legiere lettre. Et ä tant nous prierons le Grea-

teur, tres-chers et grans amys, vous avoir en sa

tres-saincte et digne garde. Escript, etc. *).

*) Slngefüprtcr Slftenbanb „granfreicfi". — 2(u§ bem ©<firet=
ben Siiriaj'S fügen mix nocp jum ©djlujj folgenbe Stottj bei

„Sieroljl ber SBufferbott in gemetjner unfer SlUer Soften gangen
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ssullsinsnt às l'aàininistration st Fouvsrnsinsnl às

no? subjsot?, ooinrns UNA bori priuos àoit st est tsnu
<ls tairs. M trouvons bisn sstranAS, qus vou8 vous
vsultis? msslsr àu taiot às nos ài«t8 sub.jsol?, st às

ls, sustios qus N0U8 Isur aàrnini8t,ron8, appelant «ru-
aults là pu^nition qus nou8 faisons fairs às osulx
qui ont «0WNN8 plusieurs rsbsllion8 st àssobsissanoes
à l'snoontrs às nous, faisans sntrsprises sur l'une
<1s nos prinoipalss viliss às frontisrs^ st qui sont
«ontrsvsnans à Is. lov qus ss obssrvs, st qus nous
voulions sstrs observes sn nostrs rovaurns; st
ns vovons pas, qus su osti», it? suvvinl In vérité
ôvanAsIioqus, àont vou8 àiots8 qu'il? fout profs88ion.
Lt à'avantaiAg N0U8 vous voulions bisn aàvsrtir, qus
lssàiots Vaulàovs st autre bsritioquss, qus n«u8
av«N8 faiot puFnir, tsnoisnt tel? erreur^ qus nous

pensons «srtainsrnsnt qu'il n'v n prinos sn t?ermavvs,
qu'il lss voulsist toltsrsr sn ses pavs. M quant à nous,
nous ns sornrnss pour lss soutlrir S8 nostrss; vous
prians qus quant v«u8 nou8 ssoriprss par ov-aprss,
vous ns vusilles poinot user às tst? st si estranges
tsrines oonnns « oruaultês st borriblss pu!?uitions »,

aflln qus nous n'avons oooasion às vous Mrs ruààs

rssponos. I?l nous ssbabissons, vsu vostre pruàsnos
s,oooustuinss, qus vous nous avss voullu ssoriprs
uns si leviers isttrs. à tant nous prisrons le Lrsa-
leur, trss-obsrs st Aran s arnvs, vous avoir en sa

lrès-sainots st ài^ns garàs. Lsoript, sto.

5) Angeführter Aktenbnnd „Frankreich", — Aus dem Schreiben

Zürich's fügen wir noch zum Schluß folgende Notiz bei

„Diewyl der Löuffcrbott in gemeyner unfer Aller Costen gangen
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©S mufj auffallen, bafj bie eoangetifdjen Stanbe burdj
biefe Slntwort beS SönigS granj fidj ofine SBeitereS fiaben
afiweifen laffen, inbem 3üridj in feinem angefüfirten Scfireifien
üom 16. Suli 1545 fagt: „wir forgen, bafj wpter ©oft
unb SJtüg, biewpl fin SJcaj. ficfi fo wpt erfeivt fiat, oer*
gefienS fige." Dfi jene Sefdjulbigungen gegen bie SBat*

benfer irgenb fiegrünbet waren ober nicfit, barüber geben

unS bie Duellen feinen SlnfialtSpunft. So üiel ftefit feft, bafj.

Sern unb feine übrigen eüangeüfdjen SJcitftänbe üon einem

erneuerten Slnlaufe für jetjt abftanben, üielletcfit in ber

Spoffnung, burefi irgenb ein ©reignifj göttlicfier gügung
Würben fid) bie ©inge jum Seffern Wenben.

Sifier im folgenben Safire, als üfier bie SBalbenfer in
ber Sroüence wieber eine Serfolgung loSfitadj, bot ficfi für
Sern ber Slnlafj, wenigftenS in inbirefter SBeife für fie
etwas ju tfiun. ©üfj erfefien wir aus einem Scfireifien
Sern'S an Strajjfiurg, oom 5. SJlai 1546, worin eS fieifjt :

,,©S ift für unS fommen ber erfame, wottgeleert unfer
geliebter SetruS SiretuS, SPrebicant ju Saufanne, uub fiat
unS fürfiraefit, wie bie atmen ©firiften in Srooenij afier=
malS groffe Serfecution libinb, befjfialfi ffi üerurfaefiet,
Spilf unb Sroj"t je fuajen, unb fiteruff bem fiodjgeleerten

fexn. Sofiannfen ©aloino je fajriben unb ine anjerüffen,
atten moglidjoften glifj anjeferen unb für üdj je teeren,
inen fiierinn fierätlidj unb fiitfflidj unb gegen föniglr.
SJcaj. oon grandenriefi fürberlidj je fin, ob fp inen Sidj*
rung finben unb erlangen mödjtenb. SBetticfie Segation
gemetbter S?er ©aloinuS uff fidj, wo ifin SpbSfrandfieü nüt
oerfiinbert, genommen fiette, unb biefelfiige bem wottgeteetten

ift, trifft fiebern Ott bet fünff ©tetten btfig Kronen; bie toeUenb

(nämlidj Sern) für üwern £erjl bü SeWrn fdjiden"....
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Es muß auffallen, daß die evangelischen Stände durch

diese Antwort des Königs Franz sich ohne Weiteres haben
abweisen lassen, indem Zürich in seinem angeführten Schreiben
vom 16. Juli 1545 sagt: „wir sorgen, daß wyter Cost
und Müg, diewyl sin Maj. sich so wyt ersetzt hat,
vergebens sige." Ob jene Beschuldigungen gegen die

Waldenser irgend begründet waren oder nicht, darüber geben

uns die Quellen keinen Anhaltspunkt. So viel steht fest, daß
Bern und seine übrigen evangelischen Mitstände von einem

erneuerten Anlaufe für jetzt abstanden, vielleicht in der

Hoffnung, durch irgend ein Ereigniß göttlicher Fügung
würden fich die Dinge zum Bessern wenden.

Aber im folgenden Jahre, als über die Waldenser in
der Provence wieder eine Verfolgung losbrach, bot sich für
Bern der Anlaß, wenigstens in indirekter Weise für sie

etwas zn thun. Dieß ersehen wir aus einem Schreiben
Bern's an Straßburg, vom 5. Mai 1546, worin es heißt:

„Es ift für uns kommen der erfame, wollgeleert unser
geliebter Petrus Viretus, Predicant zu Lausannc, und hat
uns fürpracht, wie die armen Christen in Proventz abermals

grosse Persecution lidind, deßhalb sy verursachet.

Hilf und Trost ze suchen, und hieruff dem hochgeleerten

Hrn. Johcmnsen Calvino ze schriben und ine anzerüffen,
allen moglichosten Fliß anzekeren und für üch ze keeren,

inen hierinn berätlich und hilfflich und gegen königlr.
Maj. von Franckenrich förderlich ze sin, ob sy inen Sich-
rung finden und erlangen müchtend. Welliche Legation
gemelkter Her Calvinus uff sich, wo ihn Lybskranckheit nitt
verhindert, genommen hette, und dieselbige dem wollgeleerten

ist, trifft yedem Ort der funff Stetten dryg Kronen; die wellend
(nämlich Bern) fur üwern Teyl by Zeygern schicken".,..
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Sprn. SBilfielm garetto, Sßrebicanten ju Stüwemfiurg, betegiert,
ber afier SllterS fialb bie nit üolftreden mag, je bafj bie*

felbige uff obgemelbten fein, tyekm Sitet gefallen, beto

et fidj guttwilligdticfi unbemommen unb uns uff fötticfiS
umfi Urloufi gepätten, baS wir irne geben; wie Sr alles

SpanbelS unb waS er an üdj firingen (wirb), münblid) burefi
ine oerftänbiget werben. Uttb langt fiieruff an üdj unfer ganti

frünblicfi Sib/ ine güttigflid) je üerfiören, unb bemnadj

fürberlidj mit Sdjriften an bie burdjlüdjtigen, fiocfi* unb

wottgefiornen, eblen, oudj fürfitfitigen, Wfifen ©fiurfürften,
gürj'ten, Sperren unb Stetten beS Scfimalfalbifefien SunbS,
ober in anber SBäg je fin, bamit obberürten armen oer*

folgten ©firiften inSroüenij fifi föniglr. SJcajeftät üon granden*
ridj ettlictjer SJtaS Stcfitrnng oerlanget, unb nit alfo jämerlidj
burcfiäcfitet werbinb. §iertn weüütb üd) erjöugen, alS wir
üdj wott üertrüwen; baran werbenb Sr ©ott üorab SBott*

geoattenS tfiun unb uns ftünblidjen SBitten fiewpfen*)".
Dfi unb welcfie Scfiritte Strasburg, auf biefeS ©mpfefi*

lungSfcfireiben fiin, getfian fiat, fönnen wir fiier nicfit weiter

üerfolgen, ba wir bamit auS bem Rafimen unfereS ©egen*

ftanbeS fierauStreten würben. UebrigenS ift eine Slntwort

an Sera oon bortfier wafirfdjeinlicfi nicfit erfolgt, wenig*

ftenS fiürfeüS nidjt aufjufinben gewefen.

VI.

©S üergingen mefir als jefin Safire, efie bie eüange*

lifcfien Stanbe ber Sdjweij ein gemeinfameS ©infefireiten

ju ©unften ifirer franjöfifdjen ©laufienSgenoffen afiermalS

für geboten eraefiteten. Scadjbem am 31. SJtärj 1547 er*

folgten Slfilefien beS SönigS granj, bürften unter feinem

*) SBeutjdjeS SKtifibenbucfi Z, ©. 43—45 (unb SRatpSmanual
Str. 296, ©. 207).
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Hrn. Wilhelm Farello, Predicanten zu Nüwemburg, delegiert,
der aber Alters halb die nit volstrecken mag, je daß die-

selbige uff obgemeldten Hrn. Petern Viret gefallen, dero

er sich guttwilligcklich undernommen und uns uff söllichs
umb Urloub gepütten, das wir ime geben; wie Jr alles

Handels und was er an üch bringen (wird), mündlich durch
ine verständiget werden. Und langt hieruff an üch unser gantz

fründlich Pitt, ine güttigklich ze verhören, und demnach

fürderlich mit Schriften an die durchlüchtigen, hoch- und

wollgebornen, edlen, ouch fürfichtigen, wysen Churfürsten,
Fürsten, Herren und Stetten des Schmalkaldischen Punds,
oder in ander Wäg ze sin, damit obberürten armen
verfolgten Christen inProventz by königlr. Majestät von Fmncken-

rich ettlicher Mas Lichtrnng verlanget, und nit also jümerlich
durchüchtet werdind. Hierin wellind üch erzöugen, als wir
üch woll vertrüwen; daran werdend Jr Gott vorab Woll-
gevallens thun und uns stündlichen Willen bewysen*)".

Ob und welche Schritte Straßburg, auf dieses

Empfehlungsschreiben hin, gethan hat, können wir hier nicht weiter

verfolgen, da wir damit aus dem Rahmen unseres Gegenstandes

heraustreten würden. Uebrigens ist eine Antwort
an Bern von dorther wahrscheinlich nicht erfolgt, wenigstens

hierseits nicht aufzufinden gewesen.

VI.

Es vergingen mehr als zehn Jahre, ehe die evangelischen

Stände der Schweiz ein gemeinsames Einschreiten

zu Gunsten ihrer französischen Glaubensgenossen abermals

für geboten erachteten. Nachdem am 31. März 1547

erfolgten Ableben des Königs Franz, durften unter seinem

5) Deutsches Missivenbuch 2, S. 43—45 (und Rathsmanual
Nr. 296, S. 207).
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Radjfolger Speinrict) II. bie SBalbenfer fowofil als bte Stn*

fiänger ber «roligion» in granfreid), oermöge feineS ©biftS
üon 1549, einiger Rufie geniejjen*). ©od) niefit lange;
benn fdjon 1557 entfirannte wieber eine Serfofgung gegen

fie. Sm Slpril biefeS SafireS erfiielt ber bernifdje Ratfi,
Oor weldjem garet unb Sfieobor Seja perfönlidj erfcfiienen **),
bie Sunbe üon ben ©rangfalen ber SBalbenfer in ber Sro=
tence, unb würbe baburdj bewogen, ifiretloegen nacfi 3üricfi

ju fdjreifien, „eS fiat unS für gut unb frudjtfiar ang'fädjen,
ficfi gan| früntücfi anjeffiecen unb je batten, ffibtmnlen Wir

b'fiein ffiomüdjer nodj fügflidjer SJüttel befinben ffiönnen,
batbutdj inen gefiolfen möcfit werben, bann fo Sr unfer
getriiw lieb ©fibgnoffen bet brfien Stetten ein anbern be*

ridjten, unb bannetfiin in üwer Silier, oudj unferm Siamen

bp fiodjgemelbter fünigl. SJtajeftät, befjgücfien ber Süngin,
bem ©oneftafile unb bem Sperrn Spertjogen üon SanboSme...

fip einer üetttüwten anfäajenlicfien Sottfdjafft jum fiödjften...
anfiattcn wutben, bafj fin SJcaj. föttidjer fürgenomnen Ser*
üolgung gegen ofifierürten fipberfien Süten gütlidj abftan,
unb bie wpber fp uSgangnen ©bitten nit erftatten, fonberS
bie bpbetben Sütt unoetfietget unb unuSgelöfdjt fifi item
Säfien gnäbigflicfi plifien laffen wolle — bafj St föliaj mit
allem ©rnft tfiun unb oetfianbten wettinb; finb wit ut*
fiütig, unferS SfieilS ben Soften, fo barüber gan möcfit,

gutwillig fielfen je tragen..."***). SllS 3üriaj mit Slntwort

*) Üaut ©uijot (a. a. €., ©. 205) patte 3tan3 I. fein
gtaujamcS Setfaprcn gegen bie SBalbenfer in ber Siobence furj
bor jcinent lobe bereut unb jeinem Soljne §einridj II. unter
Stnberm an'S §erj gelegt, bie bamalS jcitenS be§ SariamcntS
Bon Slir begangenen Itngeredjtigfetten unterjudjen 31t laffen.

**) SatljSmanual Six. 310, ©. 12S (23. Slpril 1557).
**) SeutjcIjcS SJcijfibenbudj CC, ©.161—462 (23. Slptil).##*)
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Nachfolger Heinrich II. die Waldenser sowohl als die

Anhänger der »rrnliFioii» in Frankreich, vermöge seines Edikts

von 1549, einiger Ruhe genießen*). Doch nicht lange;
denn schon 1557 entbrannte wieder eine Verfolgung gegen
sie. Im April dieses Jahres erhielt der bernische Rath,
vor welchem Farel und Theodor Beza persönlich erschienen **),
die Kunde von den Drangsalen der Waldenser in der

Provence, und wurde dadurch bewogen, ihretwegen nach Zürich

zu schreiben, „es hat uns für gut und fruchtbar cmg'sächen,

üch gantz früntlich anzekheren und ze bütten, sydtmnlen wir
d'hein khomlicher noch fügklicher Mittel besinden khönnen,

dardurch inen geholfen möcht werden, dann so Jr unser

getrüw lieb Eydgnossen der dryen Stetten ein andern

berichten, und dannethin in üwer Aller, ouch unserm Namen

by hochgemeldter künigl, Majestät, deßgltchcn der Küngin,
dem Conestable und dem Herrn Hertzogen von Vandosme...

by einer vertrüwten ansüchenlichen Bottschafft zum höchsten...

anhalten würden, daß sin Maj. söllicher sürgenomnen Ver-
volgung gegen obberürten byderben Lüten gütlich abstan,
und die wyder sy usgangnen Edikten nit erstatten, sonders
die byderben Lütt unverherget und unusgelöscht by irem
Lüben gnädigklich pliben lassen wölle — daß Jr sölich mit
allem Ernst thun und verhandle« mellind; find wir ur-
pütig, unsers Theils den Costen, so darüber gan möcht,

gutwillig helfen ze tragen,,."***). Als Zürich mit Antwort

*) Laut Guizot (a. a, O., S. 205) hätte Franz I. sein

grausames Verfahren gegen die Waldenser in der Provence kurz
vor seinem Tode bereut und seinem Sohne Heinrich II. unter
Anderm nn's Herz gelegt, die damals seitens des Parlaments
von Air begangenen Ungerechtigkeiten untersuchen zu lassen,

«) Nathsmanual Nr. 3,0, S. 12^ (23. April 1557).

5«) Deutsches Missivenbuch OO, S. 161—462 (2 April).



- 237 —

üom 1. SJtai erflätte, biefet Sadje fialb mit ben RatfiS*
fiotfdjaften bet brei eoangelifdjen Stäbte eine 3ufammen=

fünft fiefdjiden ju wollen *), fdjrieb Sern einen „frünttidjen
Sag" nadj Slarau auf ben 9. SJtai auS**), unb orbnete bafiin
ben RatfiSfierrn ß r i f p i n u S g i} dj e r mit ber erforber*
lidjen Sottmadjt ab***). SBaS auf biefem Sage ju Slarau

befdjloffen worben, fagt uns leiber fein amtlicfier Seridjt.
©aS RatfiSmanual fagt nur: „nadj Serfiör beS SlbfdjeibS,

fo ab bem Sag üon Slrouw ber SBalbenfera fialfi fieim*

firadjt worben, fiafien SJt. gn. fe. inen benfelben geüatten

laffen, unb wötlenb SJt. fe. irem S°ben beoelajen, lutfi
beSfelbigen 3l6fct)eibS unb fonft nadj ©'ftalt ber Sacfien

jum fieften irne müglicfi mit ber übrigen 3 Stetten Sotten

j'fianbün, bamit ben armen Sütfien g'fiolfen mög werben."

hingegen gibt eSunS eine Stnbeutung üon einem „Sdjrpben,
fo man an'S Sar'ament j'Suring (Surin) tfiun fol-fj."
SBaS biefeS Scfireifien entfiielt, wiffen wir auS einem anbern,

üom 1. Suni 1557, an ben SJtarfdjatt oon Sriffac, worin
Sern (wie „an ben Srefibenten unb Sarlament ju Surin
mulatis mutandis ») baS ©efud) füllt, eS mödjte bie

ifim üfiertragene Sottftredung beS üom Sönig Speinricfi II.
üon granfreidj gegen bie SBalbenfer in Stngrogne, Sour,
Sobi unb anbern Drten im Siemont erlaffenen SerfolgungS*

*) Slftenbanb „gtanfreidj" II. (1551-1569).
**) SeutjdjeS SJUjfibenbudj CC, ©. 479. (3. Siai 1557 unb

ÄatfiSmanual 340, ©. 176.

***) SatljStnanual 340, S. 204. — SnftruftionSbuct) F, gol.
138 (7. SRai).

t) iRatfiSnianual Str. 340, ©. 230 (14. SRai).
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vom 1. Mai erklärte, dieser Sache halb mit den

Rathsbotschaften der drei evangelischen Städte eine Zusammenkunft

beschicken zu wollen *), schrieb Bern einen „früntlichen
Tag" nach Aarau auf dm 9. Mai aus**), und ordnete dahin
den Rathsherrn C r i s p i n u s F i s ch e r mit der erforderlichen

Vollmacht ab***). Was auf diesem Tage zu Aarau
beschlossen worden, sagt uns leider kein amtlicher Bericht.
Das Rathsmanual sagt nur: „nach Verhör des Adscheids,

so ab dem Tag von Arouw der Waldensern halb
heimbracht worden, haben M. gn. H. inen denselben gevallen

lassen, und wölkend M. H. irem Polten bevelchen, luth
desselbigen Adscheids und sonst nach G'stalt der Sachen

zum besten ime müglich mit der übrigen 3 Stetten Botten
z'handlen, damit den armen Lüthen g'holfen mög werden."

Hingegen gibt es uns eine Andeutung von einem „Schryben,
so man an's Parlament z'Turing (Turin) thun solf)."
Was dieses Schreiben enthielt, wissen wir aus einem andern,

vom 1. Juni 1557, an den Marschall von Brissac, worin
Bern (wie „an den Presidenten und Parlament zu Turin
mutnti« muts.n,Ii8 ») das Gesuch stellt, es möchte die

ihm übertragene Vollstreckung des vom König Heinrich II.
von Frankreich gegen die Waldenser in Angrogne, Tour,
Bobi und andern Orten im Piémont erlassenen Verfolgungs-

*) Aktenband „Frankreich" li. (15S1-1569).
«5) Deutsches Missivenbuch OL, S. 479. (3. Mai 1S57 und

Rathsmanual 340, S. 176.

555) Rathsmanuat 340, S. 204. - Jnstruktionsbuch Fol.
138 (7. Mai).

-t) Rathsmanual Nr. 34«, S. 230 (14. Mai).
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ebifteS (oom 27. Rooember 1556) fiiS auf SBeiteteS ein*

gefüllt wetben *).
SluS bemfelben Scfiteifien gefit fetnet fieroor, bte eoan=

gelifdjen Stäbte Sern, Safel, 3üriaj uub Sdjafffiaufen
fiatten, wofil ju Slarau, eine neue Slfiorbnung nacfi granf*
reidj befdjloffen**). ©te fräftige gütfptadje gatel'S uub

Seja'S wat alfo in Sera nidjt auf unftuajtbaten Soben ge*

fallen; unb fie blieb audj auf beten SBeitetreife nicfit erfolglos,
©enn unter'm 22. SJtai fdjretbt 3üricfi an Sem: „Uff
fiüttigen SJtorgen finb wieberumb oor uns erfdjinen SJteifter

SB iifi. SaretluS unb SfieoboruS Sefa, ©e=

fanbte ber criftenlidjen Sildjen ju Stüwenburg unb Sofanna,
unb unS fieriefit, wie fp bp bem 5pfat|grafen, oudj fieiben

gürften oon SBirttemfierg unb ber Stabt Strasburg in
irer SBerbung ber SBalbenfera fialfi gan| gnebig unb frünt*
lidj oerfiört, unb wittfarigen Sefdjeib funben, wie bann Sr
fotticfis ber Senge nadj üon inen ben ©'fanbten munbtlidj
üernämen werben. Sib wettidjem wir ein fonbere gröub
unb ©'fallen empfangen, ©efjfialfi fo fiabent wit ufi ©tafft
beS Sttouwifdjen StfifcfieibS unfet bet oiet Stellen Sotten
einen Sag, nämlidj uff Sontag ben XXX. bifj louffenben
SJconat SJcepgenS SlbenbS in üwer unb unfer lieben ©fibt*
genoffen Statt Safel ju etfdjfinen angefefit, unb fottictje

Sagfa^ung ben üfietigen fieiben Stehen Safel unb Scfiaff*

fiufen oucfi üetfünbt, benfelben butefi ite Setotbneten (gtficfi

*) SBeljdj Stiffibenb. D, gol. 108.

**) avons ensemble advise d'envoyer nostre am-
bassade vers la royalle majeste pour l'humblement prier,
les dits fidelles avoir en benigne recommandation, et leur
faire, pour l'amour de nons et ä nostre requeste, grace, les
laissant vivre en leur religion evangelique " (©djreiben
bom 1. Suni.)
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ediktes (vom 27. November 1556) bis auf Weiteres

eingestellt werden *).
Aus demselben Schreiben geht ferner hervor, die

evangelischen Städte Bern, Basel, Zürich uud Schaffhausen

hätten, wohl zu Aarau, eine neue Abordnung nach Frankreich

beschloffen**). Die kräftige Fürsprache Farel's und

Beza's war also in Bern nicht auf unfruchtbaren Boden

gefallen; und sie blieb auch auf deren Weiterreise nicht erfolglos.
Denn unter'm 22. Mai schreibt Zürich an Bern: „Uff
hüttigen Morgen sind wiederumb vor uns erschinen Meister

Wilh. Varellus und Theodorus Besa,
Gesandte der cristenlichen Kilchen zu Nüwenburg und Losanna,
und uns bericht, wie sy by dem Pfaltzgrafen, ouch beiden

Fürsten von Wirttemberg und der Stadt Straßburg in
irer Werbung der Waldensern halb gantz gnedig und früntlich

verhört, und willsarigen Bescheid funden, wie dann Jr
sollichs der Lenge nach von inen den G'sandten mundtlich
verncimen werden. Ab wellichem wir ein sondere Fröud
und G'fallen empfangen. Deßhalb so habent wir uß Crafft
des Arouwischen Adscheids unser der vier Stetten Botten
einen Tag, nämlich uff Sontag den XXX. diß louffenden

Monat Meygens Abends in üwer und unser lieben Eydt-
genossen Statt Basel zu erschynen angesetzt, und solliche

Tagsatzung den überigen beiden Stetten Basel und Schaffhusen

ouch verkündt, denselben durch ire Verordneten (glych

5) Welsch Missivenb. 0, Fol. 103.

55) avons ensemble ààvisê à'envovsr nostre ara-
bassade vers Is rovalle infeste pour Inurndlernent prier,
les dits ridelles avoir en benigne rseoniinavdation, et leur
taire, pour l'ainour de nons et à nostre requests, grace, les
laissant vivre en leur religion êvariZêlique " (Schreiben
vom 1. Juni.)
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"Wie wir SBittenS finb) wüffen ju fiefudtjen, unb ficfi bar*

nadj je fiatten; unb bannentfiin ufj Safel ben nedjften an

iöniglr. SJcaj. feof ju üerrfiten, unb ücrmög beS SlbfdjeibS

$u Slrouw ir Seoeld) mit Srüwen ufjjuritfiten SBettidjen

Sag beS SerrptenS üon ben üier Stetten wir feexx ©firiftof,
-Sperijogen ju SBirttemfierg, bp eignem Söuffer jugefdjrifien,
bamit Sr fürftl. ©n. fidj mit Sdjidung irer ber gürften
IBotfdjaffün unb Strasburg beft bafj üerglpdjen fönnint,
nnb ber Spanbel wit einanberen gegen föniglr. SJcaj., ben

fieffimfierten ©rifun ju gutem, in baS SBerd gefiradjt mödjte
werben.... ©ott ber Sperr welle ben Spanbel nacfi finen ©eren

nnb unfer Sitter SBolftanb fdjiden....*).
SereitS am 19. SJtai, oor ©mpfang biefeS SdjreibenS,

"fiatte Sern ben RatfiSfierrn ©labo SJcafi auSerfefien,

„üon ber SBalbenfera wägen in grandrficfi je rpbtfien"**),
nnb melbete eS nun an 3üridj unter'm 24. gl. SJtonatS,

an Weldjem Sage aucfi baS fiieüor erwäfinte Scfireifien an

„ben Dberften unb bag Sarlatuent in Surin" ju erlaffen

'fiefefitoffen warb***).
Sidjt Sage barauf fefete Sfr. ©labo SJcafi mit ben RatfiS*

fioten oon 3üridj, Sdjafffiaufen uub Safet oon bott auS

üe Reife an ben feof beS SönigS Speinridj II. fort; ifinen

*) Slftenbanb „gtanfteidj 1551—1569." — gatel unb Seja
.-etpielten am 25. SRai, als fie in SBetn butdjteiStcn, bom 9tatfie
10 Sronen „an ipren Dritt je ©tür, fo ffi ber Sßalbenfern fialb
getfian" (iRatfiSmanual Sit. 340, ©. 283.).

**) JRatpSmanual Six. 340, ©. 253 (unb 278).
***J ebenbafetbft, ©. 278. — Süridj fdjliefjt obigeS ©djreiben

<bom 22. SRaij roie folgt: „Unb bietofil üd), uf gepaltnem Sag

ju Slrouro ufetlegt, bem Dberften unb oudj bem ^Parlament px

Sfiautin bijeS §anbel§ palb pt fdjrfiben, wie bet Slbfdjieb fot=
lidjS jugibt, berjedjent wir unS, 3r merbtnt baSfelbig.... u§=

ridjten."
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loie wir Willens sind) wüssen zu besuchen, und fich darnach

ze halten; und dannenthin uß Basel den nechsten an

Zöniglr. Maj. Hof zu verryten, und vcrmög des Adscheids

zu Arouw ir Bevelch mit Trüwen ußzurichten Wellichen

Tag des Verrytens von den vier Stetten wir Herr Christof,
Hertzogen zu Wirttemberg, by eignem Löufser zugeschriben,

damit Jr fürstl. Gn. sich mit Schickung irer der Fürsten

Botschafften und Straßburg dest baß verglychen könnint.
And der Handel mit einanderen gegen königlr. Maj., den

bekümberten Cristen zu gutem, in das Werck gebracht möchte

werden.... Gott der Herr welle den Handel nach sinen Eeren

mnd unser Aller Wolstand schicken....*).

Bereits am 19. Mai, vor Empfang dieses Schreibens,

Hatte Bern den Rathsherrn Glado May ausersehen,

„von der Waldensern wägen in Franckrych ze rydthen" **),
And meldete es nun an Zürich unter'm 24. gl. Monats,
an welchem Tage auch das hievor erwähnte Schreiben an

„den Obersten und das Parlament in Turin" zu erlassen

beschlossen ward***).
Acht Tage darauf setzte Jkr. Glado May mit den Rathsboten

von Zürich, Schaffhausen uud Basel von dort aus

Hie Reife an den Hof des Königs Heinrich II. fort; ihnen

5) Aktenband „Frankreich 1551—1569." — Farel und Beza
«hielten am 25. Mai, als sie in Bern durchreisten, vom Rathe
10 Kronen „an ihren Ritt ze Stür, so sy der Waldensern halb
gethan« (Rathsmanual Nr. 340, S. 283.).

**) Rathsmanual Nr. 340, S. 253 (und 273).
**5) Ebendaselbst, S. 278. — Zürich schließt obiges Schreiben

<vom 22. Mai) wie folgt: „Und diewyl üch, uf gehaltnem Tag
zu Arouw uferlegt, dem Obersten und ouch dem Parlament zu
Thaurin dises Handels halb ze schryben, wie der Abschied
sollichs zugibt, verfechent wir uns, Jr werdint dasselbig.... us-
Fichten."
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war ein Sdjreifien üom 28. SJcai, wofil üon 3ürid) oer=

fafjt, mügegefien worben. Sn ben erften Sagen beS S?eu*

monatS würben fie üom Sönig ju ©ompiegne empfangen,

ebenfo üom ©onnetafile üon SJcontmorencfi, welcfie beibe

auf baS ifinen üorgetragene Segefiren eine fiulbüolle Slntwort
ertfieilten, Wie biefj auS ifiren Sdjreifien üom 6. Suli fidj

ju ergeben fdjeint. Sönig Speinridj II. fdjreißt nämlidj ben

üier eoangelifdjen Stäbten: « quant k la requeste qu'ilz
(les presens porteurs de vostre oonseyl) nous ont
faicle de vostre part en faveur de oeulx de la vallee
d'Angrogne, ilz vous diront Fhoneste responce, que
sur ce leur avons faiote, dont nous nous remettons
sur eulx »....*), Unb ber ©onnetable be SJcontmorencfi äufjert
ficfi in feinem Sriefe üom gteidjen Sage in überaus fiöf*
tidjer SBeife:.... ilz vous diront, combien ilz m'ont trouve
bien dispose ä vous faire plaisir, et toute la faveur
que je pourray tousjours aupres du Roy; dont je
vous prye faire estat et oroire, qu'il n'y a gentil-
homme par de<?a plus prest 'de suplier en ce qui
sera pour vostre bien, contentement et saüsfaction

que moy »...**).
SBelcfieS war nun afier bie « honeste responce », bie

ber Sönig ben fdjweijerifdjen ©efanbten fcfiriftlid) mitgab?
SBir laffen biefeS Stftenftüd fiier ooüftänbig folgen.

Le Roy, ayant entendu ce que luy ont dict les

ambassadeurs des Seygneurs des quantons de Zürich,
Berne, Basle et Ghaffouze, ses trechiers et grans amys,
allie's, confe'de'res et bons comperes, de la continuation
de leur bonne et affectionnee volunte en son endroict,
en a receu tres-grand et singulier plaisir, et desire

**) Stngefüprtet Slffenbanb „granfreid)" II.
**) ©benbafelbft.
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war ein Schreiben vom 28. Mai, wohl von Zürich
verfaßt, mitgegeben worden. In den ersten Tagen des Heu«

monats wurden sie vom König zu Compiegne empfangen,

ebenso vom Connétable von Montmorency, welche beide

auf das ihnen vorgetragene Begehren eine huldvolle Antwort
ertheilten, wie dieß aus ihren Schreiben vom 6. Juli sich

zu ergeben scheint. König Heinrich II. schreibt nämlich den

vier evangelischen Städten: « qunut à la rsqussis qu'il?
(Iss prsssus porisurs cls vostre ooussvl) nous ont
taiols cls vosirs part su lavsur cls «sulx às la valtss
à'^.ug-rog'us, il? vocis àiroui l'Koussts respouos, qus
sur os lsur avous taiois, ctoni nous nous rsiusiious
sur sulx »,.,,*), Und dcr Connétable de Montmorency äußert
sich in seinem Briefe vom gleichen Tage in überaus

höflicher Weise:.... il? vous clirout, oombisu il? intoni irouvu
bisu àisposê à vous tairs plaisir, st touts la laveur
qus ss pourrav toussours auprès àu Rov; àont ss

vous prvs lairs estai st oroirs, qu'il u'v a Asuiil-
Komme par àsoa plus presi cls supiisr su «s qui
ssra pour vostro bisn^ oouieuiemsui ei saiisraoiiou

qus mov »,,.**).
Welches war nun aber die « Koussis rsspouos », die

der König den schweizerischen Gesandten schriftlich mitgab?
Wir lassen dieses Aktenstück hier vollständig folgen.

I^s Kov, nvaui euisuàu os qus luv out àioi les

ambassaàsurs àss LsvFusurs àss quauious às Gurion,
Lsrus, Lasls si duat!ou?s, sss irsokisrs si Araus aruvs,
alliûs, ooulsàsrês st bous oompsrss, às la «ouiiuuatiou
às lsur bouus si Msoiiouuss voluuis su sou eriàroiot,
«u a rsosu très-Arauà st siu^ulisr plaisir, st àesirs

Angeführter Aktenband „Frankreich" II.
55) Ebendaselbst.
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qu'ilz entendent que le dict Seygnour a mesme et
seniblable volunte envers eulx, comme il leur fera
tousjours oognoistre par effectz, l'occasion s'offrant;
los pryants estre asseuro's, qu'ilz n'auront jamais ung
meilleur ne plus seur amy que luy. Et quant ä la
remonstrance et requeste, que les dictz ambassadeurs

luy ont faicte de la part des dicts seygneurs leurs
superieurs en faveur des sindicques, commonaultes
et habitans de la vallee d'Angrogne en Piemont,
touchant le faict de la religion, il ne pense avoir
jamais donne occasion k ceulx, qu'il a pleu ä Dieu
mettre soub sa puyssance, d'employer ses amys ä

impetrer de luy meilleure eondition de traictement,
d'aultanl qu'il le leur a tousjours faict gracieux et
le plus equitable qu'il a peu, k l'honneur de Dieu,
decharge de sa conscience et k leur repos et soulage-
ment, aultant qu'il luy a este possible, comme il a
delibere faire ä ceulx de la dicte vallee d'Angrogne.
Lesquelz il espere aussy, continuans envers sa Ma-

jeste Faffection qu'ilz ont commencee, s'accommode-
ront aux chouses qu'ilz scavent luy estre plus re-
commandees, qui est le faict de la religion, pour
vivre, ainsi que ses aultres soubjectz, k l'honneur de

Dieu, augmentation de Service, et bien de son e'glyse,
qui est la chose de ce monde qu'il a plus ä cueur,
et par laquelle aussy il est asseure, que son royaulme
et estatz ont este maintenus et gardes en la pros-
perite, oü chascun les vooyt; de maniere qu'il aura
plus d'occasion de be'nignoment et favorablement les

traicter, qui d'user envers eulx d'aulcune seve'rite*).

*) Slftenbanb „granfreid)" (1551—1569).

Seiner Id($mSu$. 1880. 1"
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qu'il? sutsuclsut qus Is àiot. LsvAuour s. mssms st
ssml,ls.bls voluuts suvers sulx^ oomms il lsur 1ers,

toujours oo^uoistrs par sllsot?, I'oovgsion s'otirgut;
Iss prvauts sstrs ss8sur«8, qu'il? u'surout Mmsis uu^
msillsur us plus 8SUI' gmv qus luv. qusut à ls,

rsmoustrguos st rsqussts, qus ls8 àiot? smbcc88sàsur8

luv out täiots às ls. part cls8 àiol8 8svMsurs lsurs
supsrisurs su Igvsur àss siuàioquss, «ommouäultss
st Ks.bitg.u8 cls Is. vältss à'^ug-ro^us su Lismont,
touobgut Is lslot cls Is. reIÌAÌ«u, il us psuss avoir
MMS.Ì8 clonus oo«s8iou à osutx, qu'il s. pisu s. Oisu
rusttrs 8oub ss. puv8sguos, à'smplovsr 8S8 smv8 à

impstrsr às luv rusitlsurs oouclitiou äs trgiotsmsut,
cl's.utlg.nt qu'il ls lsur s. tousjours l'siot ^rsoisux st
Is plus squitsdls qu'il g. psu, à l'Konusur às Dieu,
àooKsrA's às ss. «ousoisuos st à leur rspos st souls^s-
msul, sultsut qu'il luv s. ssts possibls, oomms il g.

àôlibsrs fgirs à «sulx às Is. àiots vsltss à'^u^ro^us.
Lssqust? il sspsrs gussv, «outiuusus suvsrs ss. Ns-
jssts l'gklsoliou qu'il? out «ommsuoss, s'soooMmoàs-
rout aux «Kou8S8 qu'il? sosvsut luv sstrs plus rs-
oommsuàsss, qui sst ts Isiot às ls rsltA-iou, pour
vivrs, siusi qus sss sutlrss soubjoot?, à l'Kouusur às

Lisu, su^msutstiou às ssrvios, st bisu às sou SAlvss>

qui sst ls. okoss às os mouds qu'il s plus à ouour,
si psr Isquslts gussv il S8t ssssurs, qus sou rovsulme
st sstst? «ut ssts msiutsuus st Ag.ràss su ls. pros-
psrits, ou vks.s«uu Iss voovt; às msuisrs qu'il «.urg.

plus à'ouus.si«u às bsiÜAUsmeut st Isvorsblsmsut Iss

lrgiotsr, qui ct'ussr suvors sulx à'sulouus ssvsrits*).

5) Aktenband „Frankreich" (1551—1569),

Burin Taschentuch. 1880. 16
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Sein Scfiriftftüd gifit unS aud) nur eine Slnbeutung

barüber, wie Sern biefe Slntwort beS SönigS Speinridj II.
aufgenommen fiafie; fie lautete jwar nidjt furj afiweifenb,
Wie biejenige feines SorgüngcrS, üom 27. Suni 1545/
fonnte jebodj fo wenig befricbigen, als jene, ba bet SJto*

natdj feine Seadjfidjt unb SJülbe gegen bie SBalbenfet oon

itjrer Siadjgiefiigfeit afifiängig maajte, unb nidjt jugab, fie

fiatt ficfianbelt ju fiaben. SluS bem RatfiSfitotofoIl oer*

nefimen wir filofj, bafj am 28. Suli 1557 — wo Sunter

SJtap wieber im fjeimifdjen SlatfiSfaale fafj — bie Slut*

wort beS SönigS „ber Süntontfiefern fialb" an garel unb

Seja tnitgetfieilt würbe*).
©benfowenig ift unS ber SBortlaut beS SdjteifienS auf*

befialten, weldjeS Sem um biefe 3eü, als Slntwott auf

fein Sittgefutfi an ben SJcarjdjaU üou Stiffac füt bie

SBalbenfet, etfialten fiatte. Stm 25. Suni wutbe baSfelbe

ben fieinifdjen Sifigeotbneten (Setet Sfiotmann unb ©tifpin
gifdjeij auf bem Sage ju Saben jugefanbt mit bem Sluf*

ttage, eS ben RatfiSboten üon 3üticfi, Safel unb Sdjaff*
fiaufen jut Senntnijj ju fitingen **).

®amit wat füt Setn bie biplomatifcfie Sfiätigfeit nidjt

ju ©nbe; unb eS folgten nodj wäfitenb bem Sperfij'te biefeS

SnfiteS, fiiS im gefituat 1558, fdjtiftlidje Serfionbtungen
mit Süridj unb Safet, audj mit einer Slnjafil oon beut*

fdjen gürften, wegen ber ©latifienSgenoffen in granfreid).
Sie füfirtcn ju einer afiermaligen Senbung an ben fron*
jöfifefien Spof, ju ifiten ©unften, mit weldjer wieber ber

bemifefie RatfiSfierr ©labo SJcafi betraut würbe. SDa afier

in biefen Setfianblungen überall blofj allgemein üon ben

*) 91atl)Smanual Six. 341, ©. 132.

*) ebeiibajelbft, S. 39.
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Kein Schriftstück gibt uns auch nur eine Andeutung
darüber, wie Bern diese Antwort des Königs Heinrich II.
aufgenommen habe; sie lautete zwar nicht kurz abweisend,

wie diejenige seines Vorgängers, vom 27. Juni 1545,
konnte jedoch so wenig besricdigen, als jene, da der

Monarch seine Nachsicht und Milde gegen die Waldenser von

ihrer Nachgiebigkeit abhängig machte, und nicht zugab, sie

hart behandelt zn haben. Aus dem Rathsprotokoll
vernehmen wir bloß, daß am 28. Juli 1557 — wo Junker

May wieder im heimischen Rathssaale saß — die Antwort

des Königs „der Piemonthesern halb" an Farel nnd

Beza mitgetheilt wurde*).
Ebensowenig ist uns der Wortlaut des Schreibens

aufbehalten, welches Bern um diese Zeit, als Antwort auf

sein Bittgesuch an den Marschall von Brissac für die

Waldenser, erhalten hatte. Am 25. Juni wurde dasselbe

den bcruischcn Abgeordneten (Peter Thormann und Crispin
Fischer) auf dem Tage zu Baden zugesandt mit dem

Auftrage, es dcn Rathsbotcn von Zürich, Bafel nnd Schaffhausen

zur Kenntniß zu bringen**).
Damit war für Bern die diplomatische Thätigkeit nicht

zu Ende; und es folgten noch während dem Herbste dieses

Jahres, bis im Februar 1558, schriftliche Verhandlungen
mit Zürich und Basel, auch mit einer Anzahl von deutschen

Fürsten, wegen der Glaubensgenossen in Frankreich.

Sie führten zn einer abermaligen Sendung an den

französischen Hof, zu ihren Gunsten, mit welcher wieder der

bcrnische Rathsherr Glado May betraut wurde. Da aber

in diesen Verhandlungen überall bloß allgemein von den

5) Rathsmanual Nr. «41, S. 132.

') Ebendaselbst, S. 39.
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„üerfolgten unb gefangnen ©firiften unb ©laubigen, fo
im ganfeen grandenrid) jerftröuwet finb"*), nicfit, wie

fonft auSbrüdlidj, üon ben SBalbenfera inSbefonbere bie

Rebe ift, fo laffen wit unS fiier auf biefelben nidjt näfier ein.

VII.
gür bie SBalbenfergemeinben im Süwont füfirte baS

folgenbe Safir eine politifaj wicfitige Seränberung fierfiei.
©S fdjlug für fie bie Stunbe ber Rüdfefir üon ber fran*
jöfifcfiett §ertfefiaft, untet welcfie fte fiefanntlicfi im gebtuat
1536 getatfien waren, unter ben Stab ifirer alten SanbeS*

fierren. SDer §erjog ©manuel SbiÜ&ett üon Saüofien ge*

langte nämlidj wieber in ben Sefife beS gröfjten SfieileS
feiner Staaten, infolge beS griebenS üon Cateau-Cam-
bresis, weldjen Sönig Speinridj IL in ben erften Sagen
SlprilS 1559 mit Spanien unb feinen Setbünbeten fcfilofj.
Slttein biefet politifdje SBedjfel üetbefferte ifire firdjlidje
Stellung nidjt, benn fdjon im folgenben Safite btängten
ben gütj'ten bie Umttiefie bet alten ©egnet ber SBalbenfer

ju einer erneuerten Serfolgung. Ser ©raf de la Trinite
brang in ifire Sfiäler mit franjöfifdjen SpüIfStrufifien, ftiefj
afier auf fo ftäftigen SBiberftanb, bafj ber S?erjog fidj
julefet genötfiigt fafi, ben SBalbenfera burefi baS ©bift üon

Cavore, üom 5. Suni 1561, ben erfetjnten grieben ju
Sfieil werben ju laffen. Sn biefem würben ifinen alle

SBiberfianblungen oerjiefien, ifire alten Redjte unb grei*
fieiten beftätigt, unb bie fteie Uebung ifitet Religion inner*
fialfi ber Sfiäler, fowie ungefiinbefer §anbel unb SBanbel

in ben fierjoglicfien Staaten jugefidjert **).

*) SeutjdjeS SJJijfibenbud) CC, ©. 612 (17. ©eptembet 1557);
ebenfo ©. 619, 624, 627, 631, 750.

**) .«jaijn'S ©ejcpidjte ber SBalbenfer, ©. 167 u. f.
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„verfolgten und gefangnen Christen und Glöübigen, so

im gantzen Franckenrich zerströuwet sind"*), nicht, wie

sonst ausdrücklich, von den Waldensern insbesondere die

Rede ist, so lassen wir uns hier auf dieselben nicht näher ein.

VII,
Für die Waldensergemeinden im Piémont führte das

folgende Jahr eine politisch wichtige Veränderung herbei.
Es schlug sür sie die Stunde der Rückkehr von der

französischen Herrschaft, unter welche sie bekanntlich im Februar
1536 gerathen waren, unter den Stab ihrer alten Landesherren.

Der Herzog Emanuel Philibert von Savoyen
gelangte nämlich wieder in den Besitz des größten Theiles
seiner Staaten, infolge des Friedens von Latenu-Ham-
brssis, welchen König Heinrich ll. in den ersten Tagen
Aprils 1559 mit Spanien und seinen Verbündeten schloß.

Allein dieser politische Wechsel verbesserte ihre kirchliche

Stellung nicht, denn schon im folgenden Jahre drängten
den Fürsten die Umtriebe der alten Gegner der Waldenser

zu einer erneuerten Verfolgung. Der Graf ,l« In Crinite'
drang in ihre Thäler mit französischen Hülfstruppen, stieß

aber auf so kräftigen Widerstand, daß der Herzog sich

zuletzt genöthigt sah, den Waldensern durch das Edikt von

lÄvors, vom 5. Juni 1561, den ersehüten Frieden zu

Theil werden zu lassen. In diesem wurden ihnen alle

Widerhandlungen verziehen, ihre alten Rechte und
Freiheiten bestätigt, und die freie Uebung ihrer Religion innerhalb

der Thäler, sowie ungehindeter Handel und Wandel
in den herzoglichen Staaten zugesichert**).

5) Deutsches Missivenbuch OO, S, 612 (17. September 1557);
ebenso S. 61S, 624, 627, 631, 75g.

") Hahn's Geschichte der Waldenser, S. 167 u. f.
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©S ift unS nidjtS barüber aufgejeicfinet, bafj bie Sampfe,
welcfie bie Sfialleute oor biefem ©bitte ju fieftefien fiatten,
ein abermaliges ©tnfdjretten Sern'S unb feiner eüange*

lifdjen SJcitftänbe ju beren ©unften oeranlafjt, ober aucfi,

bafj ifire Serwenbung baS 3uftanbefommen beS griebenS

mit beförbert fiatte. hingegen war eS gerabe in golge beS

„oom Sjerfeogen üon Saoop unb ben Sinen ertittnen

jämerüdjen UnbergangS unb SdjabenS", bafj im Sluguft
1561 eine „pittidje SBerfiung ber ©'mepnben im Sfiaal
Angroingne unb Luzerne an SJt. fe." gelangte, ifinen
„ein gnäbige Stür je geben", — bieS baS erfte SJcal, wo
bie piemontefifcfien SBalbenfet baS ifinen immet gewogene
Setn um eine Untetjtüiumg in ©elb anriefen. Sn ber

RatfiSfifeung üom 21. Sluguft — ber regierenbe Scfiuttfieifj
Stägeli füfirte ben Sorfife — „fiabenb gejagt min gnäbig

Sperren irem Sotten 300 ©ulbin uS ber Statt Sedel je
geben fidj erfiotten ; unb fitefip geratfien, irne anjujöigen,
ftj wollen gemelbte Sfiattfitfi gern tfidjlitfiet begäbet fiafien,

fig afiet bifet 3fit unbSöuffen inen nit wol mogücfi, üon

Wägen ffi in glfidjet ©eoat frtegflidjer Slnfetfitung fialb

gegen bem Sperfeogen (mit bem ffi nodj nit oettidjt, fon*
betS in ftünbtltcfier §anb(ung *) fpenb) ftanbinb. So fialb
afier bie Sacfien ju gütliefiem Ustrag geratfien möginb,
wöttinb ffi fiemelter ©'meinben im Sfial Angroingne ge*

tfianer SBerbung fürer ingebend fin unb ffi Wfitfier mit
djriftenüdjer Spanbreiajung bebenden."**) 3ugüid) würbe

für angemeffen eradjtet, bafi „Sebett uff alt Stuben attfiie
in ber Statt, oudj uff baS Sanb gefdjidt werbinb, ein

Snfdjufe (©infcfiufj) je tfitttib, nadj bem Seben ©ott wirt

*) ®er griebe Sern'S mit ©aoorjen fam nad) langen tin*
tcrfjanblungen erft am 22. Cttober 1564 in Saufanne •ju ©tanbe.

**) gtatpSmanual Six. 357, ©. 367, 375.
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Es ist uns nichts darüber aufgezeichnet, daß die Kämpfe,
welche die Thalleute vor diesem Edikte zu bestehen hatten,
ein abermaliges Einschreiten Bern's und seiner evangelischen

Mitstände zn deren Gunsten veranlaßt, oder auch,

daß ihre Verwendung das Zustandekommen des Friedens
mit befördert hätte. Hingegen war es gerade in Folge des

„vom Hertzogen von Savoy und den Sinen erlittnen

jämerlichen Undergangs und Schadens", daß im August
1561 eine „Pitliche Werbung der G'meynden im Thaal
^NZ'i'o!nA'i7is und 1,u«orrie. an M. H." gelangte, ihnen

„ein gnädige Stür ze geben", — dies das erste Mal, wo
die piemontesischen Waldenser das ihnen immer gewogene
Bern um eine Unterstützung in Geld anriefen. In der

Rathssitzung vom 21. August — der regierende Schultheiß
Nägeli führte den Vorsitz — „habend gesagt min gnädig

Herren ircm Botten 300 Guldin us der Statt Seckel ze

geben sich erbotten; und hieby gerathen, ime anzuzöigen,

sy wölten gemeldte Thallüth gern rychlicher begäbet haben,

sig aber diser Zyt und Löuffen inen nit wol möglich, von

wägen sy in glycher Gevar kriegklicher Anfechtung halb

gegen dem Hertzogen (mit dem sy noch nit verricht, sonders

in fründtlicher Handlung *) syend) standind. So bald

aber die Sachen zn gütlichem Ustrag gerathen mögind,
wöllind sy bemelter G'meinden im Thal ^u^rain^ris
gethaner Werbung fürer ingedenck sin und sy wyther mit
christenlicher Handreichung bedencken." **) Zugleich wurde

für angemessen erachtet, daß „Zedell uff all Stuben allhie
in der Statt, ouch uff das Land geschickt werdind, ein

Jnschutz (Einschuß) ze thund, nach dem Jeden Gott wirt

*) Der Friede Bern's mit Savoyen kam nach langen
Unterhandlungen erst am 22, Oktober 1564 in Lausanne zu Stande.

Rathsmanual Nr. 357, S. 367, 375.
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üermanen. SaS Wölfen m. Sperren inen attbann gan Senff

antwurten, eS bafelbS je repdjen"*).
Sod) Sera ftanb mit feiner greigebigfeit nidjt attein

ba; aud) 3ürid) unb Sdjafffiaufen, ja felbft ber S?etjog

©firiftopfi oon SBürttemberg, ber treue greunb ber eoan*

gelifdjen Stäube unb aller Slnfiänger ber Reformation,
fowie ber Sfaljgraf am Rfiein, biefer mit 2000 rt). ©ulb. **),
fanbten itjre Seiträge ju gletdjem 3wede ein. Unter'm
3. Sanuar 1562 fdjretbt nämücfi Sera an Sürgermeifter
unb Ratfi ber Stabt Sdjafffiaufen : „SBir fiafien baS burefi

fid) fip üwerm SöufferSpotten uns jugefefiidt, ben

armen, betrübten, berfiergten ©firij'fen ber Sfiäfern
Angroingne unb Luserne burefi §ern Spetfeogen ju SBir*

temtürg unb üdj oergaafiet unb geftüret ©eü in einem

Sumpen üetfefiloffen unb oerpütfdjiert empfangen, unb

baffelbig fifi gewüffer Sottfcfiaft ***) unfern getrüwen lieben

SJcüfiurgent oon Senff jugefdjidt, mit Sitt/ fötticfiS ge*

baefiten Sfiattütfien, ober irem oerorbneten ©'walt*
fiabern bfi inen uff ein gnugfame Quittanfe jujeftetten f)

*) SiatljSmanual, ©. 368.

**) §aller'§ unb SJtüSlin'S gfironif 1550—1580 ad 1561 :

@8 fiat aud) bieS 3atjr bet §etjog Krieg gefüprt roiber

feine ltntertpanen, bie SBalbenfer, in bem SIngronier= unb Su«

ferner Spal tnopntjaft, ...aber fie fiatten fidj mit foldjem Srnft
unb SJcannfieit geineljrt, bafj fie ipm oft biete bomefime Seute

erleget, bejjpalb er gebrungen »orben, grieben mit ipnen 3U

madjen. ©ietoeil fie abet gar arm unb auSgefriegt, paben fie
burdj §iilfe eilieper Srebifanten Bon ben ebangelifdjen gürften
unb Obrigleitcn fiin unb »ieber ©teuren gejatnmelt, barburdj
fie äiemtid) Biet (Selb äufammengebradjt. ®er ^falägraf am
Schein fdjenfte ipnen 2000 rlj. (3. unb 9Hgnp. 600 $funb.

***) Par nostre baillif de Nyon, Caspar Kouffmann. 28etfd>

SJcijfibenbudj D, gol. 291.

fj ©eutfd). TOjfioenb. DD, ©.756. DcatfiSmanual Slr.359, S.62.
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vermanen. Das Wüllen m. Herren inen alldann gan Jenff
antwurten, es daselbs ze reychen"*).

Doch Bern stand mit seiner Freigebigkeit nicht allein

da; auch Zürich und Schaffhausen, ja selbst der Herzog

Christoph von Württemberg, der treue Freund der

evangelischen Stünde und aller Anhänger der Reformation,
sowie der Pfalzgraf am Rhein, dieser mit 2000 rh. Guld. **),
sandten ihre Beiträge zu gleichem Zwecke ein. Unter'm
3. Januar 1562 schreibt nämlich Bern nn Bürgermeister
nnd Rath dcr Stadt Schaffhausen : „Wir haben das durch

üch by üwerm Löufferspotten uns zugeschickt, den

armen, betrübten, verhergten Christen der Thälern ^ri-
Ai'miiAils und Lcissrn« durch Hern Herzogen zu Wir-
temberg und üch vergcwbet und gestüret Gelt in einem

Lumpen verschlossen und verpütschiert empfangen, und

dasfelbig by gewüsfer Bottschaft unsern getrüwen lieben

Mitbürgern von Jenff zugeschickt, mit Pitt, söllichs

gedachten Thallüthen, oder irem verordneten G'walt-
habern by inen uff ein gnugsame Quittants zuzestellen f)

"1 Nathsmanual, S, 368.

Haller's und Müslin's Chronik 15S0—l58« aol 156l:
Es hat auch dies Jahr der Herzog Krieg geführt wider
feine Unterthanen, die Waldenfer, in dem Angronier- und

Luzerner Thal wohnhaft, ...aber sie hatten sich mit solchem Ernst
und Mannheit gewehrt, daß sie ihm oft viele vornehme Leute

erleget, deßhalb er gedrungen worden, Frieden mit ihnen zu
machen. Dieweil sie aber gar arm und ausgekriegt, haben sie

durch Hülfe etlicher Predikanten von den evangelischen Fürsten
und Obrigkeiten hin und wieder Steuren gesammelt, dardurch
ste ziemlich viel Geld zusammengebrachi. Der Pfglzgraf am
Rhein schenkte ihnen 2««0 rh. G. und Mgnh. 60« Pfund.

5**) ?sr vostre dsillik cls Nvon, Oaspar üoussmsun. Welsch-

Missivenbuch 0, Fol. 294.

f) Deutsch. Missivenb. OD, S.756. Rathsmanual Nr.3S9, S.62.
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Siefe milbe Steuer, burdj weldje Sern unb feine

SJcitftänbe ifire Sfjeilnafime an ben Seiben ifirer ©laufienS*

bruber im Siemont werftfiätig fiejeugten, ift bie lefete

Sunbgebung Sern'S ju ©unften biefer Sfiäler, ber wir im

Saufe ber jweiten Spälfte biefeS 16. SafirfiunbertS begegnen.

SiS jum Safire 1643 fdjweigen alle bernifdjen RatfiS*
fiücfier unb amtlidjen Scfiriftftüde oon einer fiierfeitigen
fernem biptomatifcfien Sfiätigfeit in berfelben Ricfitung *);
üon ba fiinweg ftefien unS wiebet niete Stufjeidjnungen ju
©ebote. Um inbejj ben gaben bet ©efdjicfite bet piemon*

tefifdjen Sfiälet im Sluge ju fiefialten, feien beten Spaufit*

momenie fiiet nut futj fietüfitt.
SaS ©bift üon ©aüote, weldjeS ben SBalbenfera fteie

SluSübung ifiteS eoangeüfcfien SuItuS jugeficfiett fiatte, wutbe

fdjon 1565 aufjet Staft gefefet. Sm Suni biefeS SafiteS

fiefafit nämlidj berfelbe S?erjog ©manuel SbÜ'bert, bafj

Stile, bie nicfit innett jefin Sagen offijiett baS Setfptedjen
ablegten, bie SJteffe ju befutfien, in ben nädjften jwei SJto*

naten baS Sanb ju »erlaffen fiatten. Siefer ©rlafj unb

bie feinbfelige ©efinnung ©aftrocato'S, beS faüofiifefien ©ou*
üetneutS ber Sfiäler, füfirten wieber eine Serfolgung —
©inige fiauen fie für bie fiefiente — fierfiei. SieSmal War

eS befonberS ber Surfürft griebrid), Sfa^Sraf am Rfiein,
ber 1566 ficfi fiei ber milb gefinnten Sperjogin SJcargaretfia,

einer franjöfifdjen Srinjeffin, füt bie wefitlofen Sfialleute

*) SltlerbirtgS patte, taut DtatfiSmanual Sir. 357, ©. 36

SBern am 21. Sluguft 1561 befdjloffen, eS foUe bann „(b. p, nadj
Slbjdjlufj bet griebenSunterljanblungen mit©abofien) ber §anbel
roieber anjogen toerben, bamit bem, fo borjtabt, ©tatt bejdjädje."
§iebon läjji fidj aber feine ©bur entbecfen; ber gute SBorfap

Bing roofit im (Sebränge ber auSgebeljnten SJcegierungSgefdjäfte

unter!
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Diese milde Steuer, durch welche Bern und seine

Mitstände ihre Theilnahme an den Leiden ihrer Glaubensbrüder

im Piémont werkthätig bezeugten, ist die letzte

Kundgebung Bern's zu Gunsten dieser Thäler, der wir im

Laufe der zweiten Hälfte dieses 16, Jahrhunderts begegnen.

Bis zum Jahre 1643 schweigen alle bernischen Rathsbücher

und amtlichen Schriftstücke von einer hierseitigen

fernern diplomatischen Thätigkeit in derselben Richtung*) ;

von da hinweg stehen uns wieder viele Aufzeichnungen zu

Gebote. Um indeß den Faden der Geschichte der piemontesischen

Thäler im Auge zu behalten, seien deren

Hauptmomente hier nnr kurz berührt.
Das Edikt von Cavore, welches den Waldensern freie

Ausübung ihres evangelischen Kultus zugefichert hatte, wurde

schon 1565 außer Kraft gesetzt. Im Juni dieses Jahres

befahl nämlich derselbe Herzog Emanuel Philibert, daß

Alle, die nicht innert zehn Tagen offiziell das Versprechen

ablegten, die Messe zu besuchen, in den nächsten zwei
Monaten das Land zu verlassen hätten. Dieser Erlaß und

die feindselige Gesinnung Castrocaro's, des savoyischen

Gouverneurs der Thäler, führten wieder eine Verfolgung —
Einige halten sie für die siebente — herbei. Diesmal war
es besonders der Kurfürst Friedrich, Pfalzgraf am Rhein,
der 1566 sich bei der mild gesinnten Herzogin Margaretha,
einer französischen Prinzessin, für die wehrlosen Thalleute

*) Allerdings hatte, laut Rathsmanual Nr. 357, S. 36

Bern am 2l. August 1561 beschlossen, es solle dann „(d. h. nach

Abschluß der Friedensunterhandlungen mit Savoyen) der Handel
wieder anzogen werden, damit dem, so Vorstadt, Statt beschäche."

Hievon läßt sich aber keine Spur entdecken; der gute Vorsatz
Sing wohl im Gedränge dcr ausgedehnten Negierungsgeschäfte
unter!
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oerwenbete. Unb nicfit ofine ©tfolg ; benn bie Setfoigung
wutbe eingefüllt, btadj inbeffen fdjon 1571 wieber auS.

SllS in ber SartfiolomäuSnadjt beS fotgenben SafireS bie

unglüdlidjen Spugenotten in SariS unb bieten Stäbten

granfreidjS ber Saune eines fcfiwadjen gürften unb ber fana*

tifdjen SJcorbwutfi jum Opfer fielen, brofite ber fierjoglidje

Stattfialter ©afüocaro, ben piemonüfifdjen SBalbenfera ein

©leidjeS wiberfafiren ju laffen. Slttein ber Sjeijog ©manuel

Sfiiüfiert gafi ifinen bie 3uficfierung, fie follten nidjtS ju
fiefürdjten fiaben; unb er fiielt ifinen SBort. Senn fiiS ju
feinem Sobe (13. Sluguft 1580) bürften fämmtücfie SBat*

benfergemeinben wieber etweldje Rufie genießen, wie audj

unter feinem Scadjfolger Sari ©manuel I., ber ifinen freie

SluSüfiung ifireS SuItuS geftattete. Slttein bie RegierungS-

jeit beS SperjogS Sittor StmabeuS I. bradjte neue Sin*

fedjtungen unb Sebrüdungen ; unb nadj beS Sefetem Sobe

(1637), unter ber Regentfdjaft ber Sjerjogüt ©firiftiana,
bie üon Slnfang an gegen bie SBalbenfer ungünfüge ©e=

finnungen an ben Sag legte, nodj mefir aber unter ifirem
Söfine Sari ©manuel IL, nafimen bte Serfolgungen mit
ungefannter £eftigfeit W- ^°u 1637 bis 1648 folgten
in furjen 3wifcfienräumen an bie jwanjig ©bitte auf ein*

anber, weldje atte bie Sefeftigung ber fatfiolifdjen Religion,
bagegen bie möglidjfte ©infdjränfung ber eoangelifdjen Sfial*
leute oon Suferne, Seroufe unb St. SJtartin in ben ifinen

fiisfier gewäfirten greifieiten unb Redjten fiejwedten; unb

jebe Sunbgebung ber beffer gefinnten unter ben faoofiifdjen

gürften, welcfie bie SBalbenfer ju Hoffnungen auf rufiigere

3eüen ju fieredjtigen fdjien, wufjten ber römifcfie SleruS

unb bie mädjüge SnquifüionSfiefiörbe, mit Hülfe ber gleid)*

gefinnten ©belleute unb SanbeSfieamten, burefi offene ©e=
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verwendete. Und nicht ohne Erfolg; denn die Verfolgung
wurde eingestellt, brach indefsen schon 1571 wieder aus.

Als in der Bartholomäusnacht des solgenden Jahres die

unglücklichen Hugenotten in Paris und vielen Städten

Frankreichs der Laune eines schwachen Fürsten und der

fanatischen Mordwuth zum Opfer fielen, drohte der herzogliche

Statthalter Castroco.ro, den piemontesischen Waldensern ein

Gleiches widerfahren zu lassen. Allein der Herzog Emanuel

Philibert gab ihnen die Zusicherung, sie sollten nichts zu

befürchten haben; und er hielt ihnen Wort. Denn bis zu

feinem Tode (13. August 1580) durften sämmtliche Wal-
densergemeinden wieder etwelche Ruhe genießen, wie auch

unter seinem Nachsolger Karl Emanuel I., der ihnen sreie

Ausübung ihres Kultus gestattete. Allein die Regierungs-
zeit des Herzogs Viktor Amadeus I. brachte neue

Anfechtungen und Bedrückungen; und nach des Letztern Tode

(1637), unter der Regentschaft der Herzogin Christiana,
die von Anfang an gegen die Waldenser ungünstige

Gesinnungen an den Tag legte, noch mehr aber unter ihrem

Sohne Karl Emanuel II., nahmen die Verfolgungen mit
ungekcmnter Heftigkeit zu. Von 1637 bis 1648 folgten
in kurzen Zwischenräumen an die zwanzig Edikte auf
einander, welche alle die Befestigung der katholischen Religion,
dagegen die möglichste Einschränkung der evangelischen Thalleute

von Luserne, Perouse und St. Martin in den ihnen

bisher gewährten Freiheiten und Rechten bezweckten; und

jede Kundgebung der bester gesinnten unter den savoyischen

Fürsten, welche die Waldenser zu Hoffnungen auf ruhigere

Zeiten zu berechtigen schien, wußten der römische Klerus

und die mächtige Jnquisitionsbehörde, mit Hülfe der gleich-

gesinnten Edelleute und Landesbeamten, durch offene Ge-
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wafttfiätigfeit unb gefieime Sünfte, ganj unb gar unwirffam

ju madjen*).

VIII.
Ser erfte Stnftofj, weldjer bie Slufmerffamfeit SernS

neuerbingS auf bie fdjwere Stoff) ber SBalbenfer im Siemont
fiinlenfte, unb beffen oeraüttelnne Sfiätigfeit ju ifiren ©unften
wieber wedle, fam im Safire 1643 oon 3üricfi fier. Son
bort erfiielt Sern nämlidj ein Sdjreifien, oom 9. SJtai,

wetdjeS mittfieilte: „Son ben gütgefefeten ober Seamfiten

unferer Slngefiörigen, fo unter Dfirift Rafinen Regiment ju
Sürin in Sümont in Sefafeung tigent, finb wir fieritfitet
worben eineS albort uff ben 14. nedjftoerfcfiinnenen SJtonatS

SlpriliS üon bem Snguifitorn fiefdjecfinen befefiwetlidjen Sin*

fcfilagS, befjglfitfien einer ©itation fialfier, fo gegen bem

Sfarrer ju St. Sofiann fiefcfieefieit;.... Wfil unS barfip oudj

fürfommen, bafj burefi bie ©itation gebadjtS SfarrerS ge*

fuefit werbe, ben gebadjten Säleren ifire eoangelifcfie Seel*

forger nacfi unb nadj uS bem SBeg ju rumen." Slufjerbem

übermittelte 3üricfi ein fertiges, ebenfalls oom 9. SJtai ba*

tirteS Sdjreifien ber „Sürgermeifter, Sdjultfietjj unb Rätfie
bet oiet Stätten unb Orten ber ©ibtgnofcfiaft 3üridj,
Sern, Safet unb SdjaPufen an bie Herfeogin ju Saoofi",
befiufS Senntnifjnafime unb ©enefimigung beSfelben, mit
ber Sitte: „Sm gafil nun bifj Scfirfifien unb bie fefirnere

Serfertigung beffelben üdj alfo audj gefettig, wettent wir
üdj, unfer üertfiruwt lieb alt ©ibtgnoffen, fiiemit juglpdj
frünbtlidj etfudjen, baffelbig umb mefitetn StacfitrudS willen,
als bet üon üd) nafiet am frefftigften fommen Witt, butefi

üwetet neefifün Seambten einen gegen bem Saoofi, bem*

*) §apn'S ®e\d)id)te bex SBalbenfet, ©. 167 unb ff.
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waltthütigkeit und geheime Künste, ganz und gar unwirksam

zu machen*).

Vili.
Der erste Anstoß, welcher die Aufmerksamkeit Berns

neuerdings auf die schwere Noth der Waldenser im Piémont
hinlenkte, und dessen vermittelnoe Thätigkeit zu ihren Gunsten
wieder weckte, kam im Jahre 1643 von Zürich her. Von
dort erhielt Bern nämlich ein Schreiben, vom 9. Mai,
welches mittheilte: „Von den Fürgesetzten oder Beambten

unserer Angehörigen, so unter Obrist Rahnen Regiment zu

Türin in Piémont in Besatzung ligent, sind wir berichtet

worden eines aldort uff den 14. nechstverschinnenen Monats

Aprilis von dem Inquisitor« beschechnen beschwerlichen

Anschlags, deßglychen einer Citation halber, so gegen dem

Pfarrer zu St. Johann beschechen;.... wyl uns darby ouch

fürkommen, daß durch die Citation gedachts Pfarrers
gesucht werde, den gedachten Tüleren ihre evangelische

Seelsorger nach und nach us dem Weg zu rumen." Außerdem
übermittelte Zürich ein fertiges, ebenfalls vom 9. Mai
datirtes Schreiben der „Burgermeister, Schultheiß und Räthe
der vier Stätten und Orten der Eidtgnoschaft Zürich,
Bern, Basel und Schaffhusen an die Hertzogin zu Savoy",
behufs Kenntnißnahme und Genehmigung desselben, mit
der Bitte: „Im Fahl nun diß Schryben und die fehrnere

Versertigung desselben üch also auch gesellig, wellent wir
üch, unser verthruwt lieb alt Eidtgnossen, hiemit zuglych

fründtlich ersuchen, dasselbig umb mehrern Nachtrucks willen,
als der von üch naher am krefftigsten kommen wirt, durch

üwerer nechsten Beambten einen gegen dem Savoy, dem-

*) Hahn's Geschichte der Waldenser, S. 167 und ff.
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felbigen ©ufiernator'n üfierreicfien unb recommenbieren ju
laffen ;.... Wirt oerfioffentlidj ofine grucfit nit afigefien"...*).

Hören wir nun, wie biefeS Sotteftiüfcfireifien an bte

Herjogin ©firiftiana, bie bamalS für ifiren nodj minber*

jäfirigen Sofin Sari ©manuel bie Regentfdjaft füfirte, (nacfi

ber auf SBunfdj 3ürid)S bem beutfdjen Originaltexte bei*

gelegten Uefierfefeung) lautete:

Tres-illustre ete. La tres-aneienne tres-bonne
confiance et correspondence, qu'il y a entre la tres-
louable maison de Savoye et les Estats des ligues
Suisses, faict que nous ne pouvons obmettre de deue-
raent representer ä Yostre Altesse Royale une chose

importante. G'est que se trouvant au pays d'icelle
un nombre de soldats de nostre obe'issance, que cy-
devant avions accordes ä Sa Majeste tres-chrestienne
de France et Navarre, nostre tres-benin Seigneur,
allie et eonfedere, avons apprins, comme Finquisiteur
general k Turin et Nizza auroit faict esmaner certain
mandement, portant, que k personne de nostre
religion ne pourra ni debvra estre concöde aucune
demeurance ny retraicte sans son exprös consentement
ou permission; et que mesmes d'ailleurs le Sieur
Antoine Legero, ministre de l'e'glise de St. Jehan,
qui est de nostre religion re'forme'e, auroit este eite
au dit Turin pour respondre aux interrogats et de-
mandes du fiscal. De quoy tant luy que ceux qui
fönt profession de nostre religion es vallees de V. Alt.
R., aseavoir Luserna, Perosa et St. Martino, tant ä

cause de la religion que de teile authorite et puis-
sance, que le dit inquisiteur s'approprie, et que la

*) 5piemont=33udj A, Str. 1.
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selbigen Gubernator'n überreichen und recommendieren zu

lassen;.... Wirt »«hoffentlich ohne Frucht nit abgehen"...*).

Hören wir nun, wie dieses Kollektivfchreiben an die

Herzogin Christiana, die damals für ihren noch

minderjährigen Sohn Karl Emanuel die Regentschaft führte, (nach

der auf Wunsch Zürichs dem deutschen Originaltexte
beigelegten Uebersetzung) lautete:

?rs8'illu8trs sto. Ls très-auoisnne lrs8-b«nus oon-
lisnos st oorrssponàsnoe, qu'il v s. entre Is. très-
louabls mai8on cls 8avovs st ls« I?8tat8 cls8 1iAus8

8ui88S8, laiot qus nou8 us pouvon8 «bmettrs cls àsus-
msnt rsprs8sntsr à Vostrs ^.lts88s Kovals uns «Ko8S

importants, d'sst. qus 86 trouvant nu pav8 à'iosits
uu nombrs às «oiàat8 às uo8trs obsi88anos, qus «v-
àsvant avions aooorcts8 à 8s. Najs8ls trs3-okrs8tisnns
às Z?ran«e st Xavarrs, nostrs trs8-dsnin 8si^nsur,
aitis st ooulsàsrs, avons apprin8, oomms l'inqukiteur
gênerai à ?uriu st M«?a sursit fniot S8mausr «srtain
manàsment, portant, qus à per8onns às nostrs rs-
liZ'ion us pourra ui àebvra S8trs «ouosàs auouuo
àsrusuranos nv rslraiots 8an8 8ou sxprss oon8sntemsni
ou psrmi88ion; et que uis8ius8 à'aillsurs ls 8isur
L.ut«ius LgAsro, ministro às l's^liss às 8t. >lskan,

qui sst às nostrs rsliMon rslormse, auroit ssts «its
su àit Vuriu pour rs8p«nàrs aux iutsrro^ats st cls-

manàs8 àu lÌ8oal. Os quov tant luv qus «sux qui
fout profession às nostre religion ss valisss às V. ^.lt.
R., asoavoir Lussrna, ?sr«sa st 8t. Nartino, tant à

«auss às la rsli^ion qus cls tslls autkorits et pui8-
8anos, que ls àit inqui8itsur 8'appropris, st qus la

5) Piemont-Buch Nr. 1.
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comparoissance ne pourroit estre faicte en seurte
et securite', se tiennent pour greves. Or combien que
nous ne veillions nous imaginer, que le dit inqui-
siteur soit intentionne d'extendre teile poursuite de

mesmes aussi contre et sur ceux, qui sont au
Service de guerre, ou autres qui sont de nostre obeis-

sance, — neantmoings, pour tant plus grande asseu-

rance et certitude, avons bien affectueusement voulu.
prier V. A. R. non pas seulement pour la Cassation

du dit mandement au regard de ceux qui sont. des

nostres et qui nous attouchent, mais encore de plus

pour la communion de religion, qu'avons avec les

feaux subjpcts de V. A. R. es susdites vallees, inter-
ceder ä ce qu'il luy plaise en nostre consideration
donner ordre, que le dit seigneur Leger soit benige-
ment protege, et ainsi l'action contre luy intentee

par ses malvcillants, et ce par-devant tel juge, par
lequel occasion de la religion il est desia condamne
avant qu'estre oui, — soit entierement anulle'e, et
tous ceux qui pretendent avoir action contre luy,
renvoyez ä Pen rechercher riere le lieu de son do-
micile, selon coustume, et qu'aussi la permission de

libre exercice de religion luy soit continue'e sans
empeschement, en conformite et au desir de la tres-
benigne concession par le feu seigneur duc Gharles-
Emanuel de tres-louable memoire, aux dites vallees
octroyee, ainsi qu'en avons une singuliere confiance
ä la clemence de V. A. R. Et ce d'autant plus que
dans nos terres et pays aux subjects d'icelle, qui y
traflquent et sejournent en grand nombre, n'est faict
la moindre moleste que ce soit en la religion. Cela

nous sera une singuliere Obligation envers V. A. R.,
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«ompgroissànos us pourroit ostro lniots eu ssurt«
st ssourits, se tisnueut pour grèves. Or oombien qus
uous us veillions uous imaginer, qus Is àit inqui»
sitsur soit iutsntionus à'sxtsnàrs tslle poursuite às

mssruss nussi oonlrs st sur «sux, qui sout nu ssr-
viue às Fusrre, ou gutrss qui sout às nostre obsis-

snuos, — usäutiuoiuA'L, pour tant plus Arnuàs nsssu-
rs.uos st osrlituàs, avons bieu Msolususemsut voulu
prior V. K, uou pgs seutsmsul pour Is, onssation
àu àit manàsmsul nu regard às osux qui soul àss

uostrss st qui uous attonobsut, mais euoors às plus

pour ls, «ommunion às religion, qu'avons avso Iss

tsaux subjeots às V. K. ss susàitss vatlsss, iutsr-
osàer à os qu'il luv plaiss su nostrs oonsiàsrat.ion
àouusr oritrs, qus Is àit ssignsur Lsgsr soit bsuige-
meut protege, et aiusi I'aotiou «outrs luv iulsutss
par sss malveillants, sl «s par-àsvant, tel,jugs, pur
lsqusl oooasion às Is, religion il est àssia oonàamns
avant qu'sstrs ouï, — soit eutisremsnt anullss, st
tous osux qui prstsuàsnt avoir aotion ooutrs luv,
rsuvovs? à l'su rsoksrousr risrs Is lisu às sou ào-
inioiis, sslou oousturus, st qu'aussi In permission às
librs sxsroios àe rsligiou luv soit «ontiuus's saus
smpssobsmsnt, eu oonlormits st nu àssir às ls, ires-
benigne oouosssiou par Is feu seigneur àuo Lbarlss-
Lmauusl às très-Iouabls memoirs, aux àitss vatlsss
ootrovss, ainsi qu'eu «.vous uus singulière oontlanos
à In olsmsnos às V. L., K. Lt os à'autant plus qus
àaus uns lsrrss st pnvs aux subjsots à'ioslls, qui v
trallqusnt st, séjournent su granà nombre, n'est laiot
Ig. moinàrs molssts qus os soit en lg. religion. Osts,

nous sera uns singulière obligation envers V. R.,



— 251 —

de laquelle nous nous estudierons acquiter le plus
soigneusement qu'il nous sera possible, es occasions

qui s'en presenteront. Et k tant souhaittons k V. A. R.
de nostre bon Dieu toute prosperite. Donne, etc. *).

Sn ber Sifeung üom 11. SJtai, welcfie ber bernifdje

Ratfi nadj bem SJcorgengotteSbienfte in ber grofjen Sirefie

fiieü, befdjlofj er, bem Segefiren 3üricfiS ju entfpreefien

unb ben Sanbfdjreifier gorel in SJtorfee ju fieauftragen,
er „fölle angebüte Sommiffion an b'Hanb nemen unb bie

Uefierlieferung (beS) SdjrfifienS unb ber oerbottmetfefieten

©opfi oerriefiten"**).
SluS einer SJcittfieitung oon 3ürid), oom 8. Sanuar

1644, mufjte afier Sem entnefimen, bafj jenes Sdjreiben
ber üier Stäbte an bie Herjogin „unferer ReligionSüerwanbten

fialfier in ben Sfiäleren Sujerna, Serofa unb St. SJcarünS...

fo üil nit gefrudjtet" fiabe, inbem „gebadjte Sfiäler in großer

Sorg fcfiwerer Serfolgung begriffen ffien." 3üricfi fiatte
fiei biefer ©elegenfieit bie Slfifenbung einer ©efanbtfdjaft
„uS unferem (b. fi. Sern'S) SJtittel in Stamen fambtlidjer
eoangel. Orten" an ben faüopifdjen Hof angeregt. Slttein

ber bernifdje Ratfi antwortete fiierauf am 10. Sanuar, er

fiabe „uS atterfiaubt Sebenden nit finben fönnen, bafj ein

©efanbtfdjaft Weber oon gefambten Orten, nodj (uS ge*

wüfjen Umfiftenben unb Urfadjen) oil weniger uS unferem SJtit*
tef etwas frudjtbarS uSwürden unb erlangen würbe, fonbern
baS neefifte unb würdtiefifte fein eradjtet, wenn mefirgebadjten

*) Sßelfdj SJttffibenbudj K, ©. 917—918, unb pemont*
Sud) A, Str. 2 („translation de la copie de la lettre, etc.)

**) 9tatt)Smanual Str. 87, ©. 11 („post concionem matu-
tinam in summo templo"). „SDeS §errn SanbtfdjteiberS px
SJloxfe SBetidjtjdjteiben feiner ffierrieptung palb px ©fiamberfi",
(ibid. ©. 47), tonnte tjier nidjt aufgefunben »erben.
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cls laquslls nous nous sstuàisrons uoquitsr Is plus
soignsusemsnt qu'il uous ssrn possiols, SS 00«S.sioN8

qui s'en prsssntsront. ltit à taut, souknittous à V. ^,. K.
cls uostrs bou Oisu louts prospôrits. Donne, sto. ^).

In der Sitzung vom 11. Mai, welche der bernische

Rath nach dem Morgengottesdienste in der großen Kirche

hielt, beschloß er, dem Begehren Zürichs zu entsprechen

und den Landschreiber Foret in Morsee zu beauftragen,
er „fülle angedüte Kommission an d'Hand nemen und die

Ueberlieferung (des) Schrybens und der verdollmetscheten

Copy verrichten"**).
Aus einer Mittheilung von Zürich, vom 8. Januar

1644, mußte aber Bern entnehmen, daß jenes Schreiben
der vier Städte an die Herzogin „unserer Religionsverwandten
halber in den Thäleren Luserna, Perosa und St. Martins...
so vil nit gefruchtet" habe, indem „gedachte Thäler in großer

Sorg schwerer Verfolgung begriffen syen." Zürich hatte
bei dieser Gelegenheit die Absendung einer Gesandtschaft

„us unserem (d. h. Bern's) Mittel in Namen sambtlicher

evangel. Orten" an den savoyischen Hof angeregt. Allein
der bernische Rath antwortete hieraus am 10. Januar, er

habe „us allerhandt Bedencken nit sinden können, daß ein

Gesandtschaft weder von gesambten Orten, noch (us
gewichen Umbstenden und Ursachen) vit weniger us unserem Mit-
tel'etwas fruchtbars uswürcken und erlangen würde, sondern
das nechste und würcklichste sein erachtet, wenn mehrgedachten

5) Welsch Missivenbuch I!, S. 917—918, und Piemont-
Buch Nr, 2 («translation às Is, copie às Is, lettre, etc.)

**) Rathsmanual Nr, 87, S. 11 („post eoneionem rastn-
tinsi» in surnivo tempio"). „Des Herrn Lcmdtschreibers zu
Morse Berichtschreiben seiner Verrichtung halb zu Chambsry",
(ibià. S, 47), konnte hier nicht aufgefunden werden.
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Sfialleuten bie SBegleitung gegeben würbe, bafj fie, neben

finfirünftiger Slnrüffung ©otteS beS Herm, burefi" eine Sup*
plicaüon ir Slngelegenfieit unb Sefcfiwerben Sr Sön. Surefit.
in ©efiür repräfenüeren, unb barbura) biefelb ju gnebigem
SBiflen unb fierfelidjer Steigung, ju irer Serfdjonung ju
bewegen, unberftafin modjten"....*).

Sluf biefeS fiin liefj 3üridj bem Dberft Rafin bie nö=

tfiigen SBeifungeu jugefien, uub trag ifim inSfiefonbere

auf „ficfi biefer efirlicfien Sütfien in attwäg jum Seften

anjenemmen**)". SBie wenig afier fowofil ifire Sufifilifatton
als anbere „bis anfiero angewanbte SJcütel oerfangen,"
barüber finben wir einiges Scäfiere in einem Scfireifien beS

fdjon genannten SBalbenferfirebigcrS Slnton Seger an Hein*
rid) Hotünger in Süridj, üoin 24. Slptil 1644. ©S fieifjt
batin:.... Satju bann infonbetfieit fompt bie Serfolgung
wiber unfere Sruber bie Sucernenfer, Sricfietaffienfet **)
unb anbete, weldje bie SJcöncfien mit ifiten ©alumnien nnb

Hinbetteben auS ifiten alten Sifeen fiegeterb ju Bertreiben,
unb baS nit allein burefi faltfdje unb betrüglidje edieta,
fonbern audj burefi SJcütel unb Hülff ber fiin* unb fier*

ftreiffenben Rmberen, weldje jefe etlidje betjtjenigen, bie

ba nicfit in ben gläden, fonbetn in afig'fönbetten Heüfeten

jerfüüwt wofinenb, umbgefiradjt fiafienb, etlidje üerwunbt,
oiet aber nadj unb nacfi geplünbert Sie übrigen tya=

pifün, ifire Scadjfiauren, bie ba fötttenb fömlidje SJtörber

fiinbertjalten, obwol fie üon biefer fieimücfien Sadj wüjjenb,

tfiunb bodj nit bergleidjen. Unb fo SemantS ffagt, fo fie*

gefirenb fie, bafj bie Slägten burdj bequeme fiapiftifdje

*) ©cutjdjeS 3Jcijfioenbud) Str. 12, ©. 500—501.

**) ipitmont--2jud) A, Six. i.
***) Bricheiasco liegt in einem ©eitenttjiildjen beS Val

Luserna.
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Thalleuten die Wegleitung gegeben würde, daß sie, neben

ynbrünstiger Anrüffung Gottes des Herrn, durch eine

Supplication ir Angelegenheit und Beschwerden Jr Kön. Durchl.
in Gebür repräsentieren, und dardurch dieselb zu gnedigem
Willen und hertzlicher Neigung, zn irer Verschonung zu

bewegen, understahn möchten"....*).
Auf dieses hin ließ Zürich dem Oberst Rahn die

nöthigen Weisungen zugehen, uud trug ihm insbesondere

auf „sich dieser ehrlichen Lüthen in allwäg zum Besten

anzenemmen**)". Wie wenig aber sowohl ihre Supplikation
als andere „bis anhero angewandte Mittel verfangen,"
darüber sinden wir einiges Nähere in einem Schreiben des

schon genannten Waldenserpredigcrs Anton Loger an Heinrich

Hottinger in Zürich, vom 24. April 1644. Es heißt
darin...... Darzu dann insonderheit kompt die Verfolgung
wider unsere Brüder die Lucernenser, Bricherassienser **)
und andere, welche die Mönchen mit ihren Calumnien und

Hinderreden aus ihren alten Sitzen begererd zu vertreiben,
und das nit allein durch faltsche und betrügliche ecliOtä,

sondern auch durch Mittel und Hülff der hin- und her-

streiffenden R>uberen, welche jetz etliche derjhenigen, die

da nicht in den Mücken, sondern in abgeänderten Heüseren

zerstrüwt wohnend, «mbgebracht habend, etliche verwundt,
viel aber nach und nach geplündert Die übrigen
Papisten, ihre Nachbauren, die da sölltend sömliche Mörder
hinderhalten, obwol sie von dieser heimlichen Sach wüßend,

thund doch nit dergleichen. Und so Jemants klagt, so

begehrend sie, daß die Klagten durch bequeme papistische

5) Deutsches Missivenbuch Nr, 12, S. 500—S01,

**) Piemont-Buch Nr. 1.

LrielisiÄSLo liegt in 'einem Seitenthälchen des Vsl
1,nseriis,,
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3eugen fieftettiget unb fiiemit ber Urfiefier foldjer Dfinfugen
üfierjeüget werbe; wo einer baS nit tfiut, Wirt er als ein

Serlümfiber conbemniert. Sllfo börffenb biefe fietrüfiten
SJtenfdjen ficfi gegen niemanben flogen als attein gegen

©ott, ber bann unferer burcfileücfiüg gürftinen fieilfame

Ratfifdjleg, wie wir fioffenb, burd) Snterceffion unb gür*
fdjreiben euwerS fiodjmädjtigen Regiments unb anberer

fienadjbarten Reformierten eingeiften Wirt, bamit fp baS

©efdjrefi beS ofinfdjulbigen üergoffenen SlutS fiöre, bie

fdjanbtlidjen SJcorbtfiaten mit bem ©ifer ber ©ereefitigfeü

rädje" u. f. W.*).

Slnfnüpfenb an biefe SJritftjeilung fam Süridj auf feinen

früfiern Sorfdjlag jurüd, bafj Sern burdj eine Slfiorbuung

an ben faoofiifdjen Hof bie nötfiigen Scfiritte tfiue, um biefen

„lieben ©taubenSgenofjen etwettidje SJcilterung irer Srang*
faalen" ju etwitfen**). Sern fiegte inbeffen gegrünbete

3wetfel an einem ©rfolge biefer angeregten Senbung, unb

tfieilte, um baS nodj einleudjtenber ju madjen, mit, wie

„ber Statt ©enff, oon ReligionS* unb anberer Sadjen wegen

nadjer Surin beputierte ©firengefanbten nun eine gute lange

3eit bafelbS ofine ©mebition unb ofine ©ewüfjfieit irer

©tlangung uffgefialten wotben." getnet fiatten mijjlicfie

Sotfätte***) „fifi Sr fönigl. SurdjI. etwaS SBiberwittenS

gegen uns erwedt; bafiero wir uns nit pnfiilben fönnenb,

bafj bifjmafilen ein ©efanbter üon uns borten wol anfommen

*) *piemont=93udj A, *Jlr. 5.

**) ObigeS ©cfireiben bom 6. SRai 1644.

***j SJern fiatte fiep befdjtoert wegen ber getoaitjamen ©nt=

füljrung ber SEoifiter beS 3reiperrn Bon Sfjatelarb burd) einen

fabofiijdjfrt (Sbelmann, unb fürjlidj einen römifdjen Sjriefter »egen
feinet ÜJäfterreben gegen bie „trapre Religion" geridjttidj berfolgen
muffen.
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Zeugen bestettiget und hiemit der Urheber solcher Ohnfugen
überzeuget werde; wo einer das nit thut, Wirt er als ein

Verlümbder condemniert. Also dörffend diese betrübten

Menschen sich gegen niemanden klagen als allein gegen

Gott, der dann unserer durchleüchtig Fürstinen heilsame

Rathschleg, wie wir Hossend, durch Intercession und

Fürschreiben euwers hochmächtigen Regiments und anderer

benachbarten Reformierten eingeisten wirt, damit sy das

Geschrey des ohnschuldigen vergossenen Bluts höre, die

schandtlichen Mordthaten mit dcm Eifer der Gerechtigkeit

räche" u. f. w.*).

Anknüpfend an diese Mittheilung kam Zürich auf seinen

frühern Vorschlag zurück, daß Bern durch eine Abordnung
an den savoyischen Hof die nöthigen Schritte thue, um diesen

„lieben Gtaubensgenoßen etwelltche Milterung irer Trang-
saalen" zu erwirken**). Bern hegte indessen gegründete

Zweifel an einem Erfolge dieser angeregten Sendung, und

theilte, um das noch einleuchtender zu machen, mit, wie

„der Statt Genff, von Religions- und anderer Sachen wegen

nacher Turin deputierte Ehrengesandten nun eine gute lange

Zeit daselbs ohne Expedition und ohne Gewüßheit irer

Erlangung uffgehalten worden." Ferner hätten mißliche

Vorfälle***) „by Jr königl. Durchl. etwas Widerwillens

gegen uns erweckt; dahero wir uns nit ynbilden könnend,

daß dißmahlen ein Gesandter von uns dorten wol ankommen

Piemont-Buch Nr. 5.

Obiges Schreiben vom 6. Mai 1644.

555) Bern hatte sich beschwert wegen der gewaltsamen
Entführung der Tochter des Freiherrn von Chatelard durch einen

savoyischen Edelmann, und kürzlich einen römischen Priester wegen
seiner Lästerreden gegen die „wahre Religion" gerichtlich Verfolgen
müssen.
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afier wofil ju fieforgen,... bafj atlerfianbt ©egenfiegeren unb

Slnmutungen imme juwaefifen unb wiberfafiren würbint"*).
Sicfem jufolge fcfieint 3üridj auf feinem Sorfdjlage

fietreffenb eine Sl6orbnung nacfi Saoofien nicfit weiter fie*

ftanben, bagegen feine ©efanbten auf bem Sage ju Saben

angewiefen ju fiaben, mit ben fiemifcfien Setttetern „ber
befferen SJtittlen fialb" fidj ju beratfien. SieS ergibt ficfi

auS einem Sdjreitün oom 24. Suni 1644, worin Sern
feinen ©efanbten — Scfiultfieifj granj Subwig oon ©rladj,
unb Senner HanS Rubolf SBittabing**) — aufträgt, fidj

„mit ben Hrn- ©efanbten üon allen eoangelifdjen Orten
in ein wolmeinlicfi religionSgnofjifd;e Serfiatfdjlagung fin*
jelaffen unb confulüren je fielfen, WaS beS Orts ju ©utem
unb Sroft bifet ftommen, angefoajtnen ©laufienSgenoffen

füt SJtittet an bie Hanbt je nemen fein wetbinb, unb bat*
üfiet baS, WaS inSgefambt füt gut funben wirt, anfüllen
unb in'S SBeid ridjten je fielfen"....***).

IX.
SluS ben folgenben Safiren ftnben wir feine Slufjeidj*

nung batübet, bafj Setn irgenb welcfie Sdjiitte ju ©unften
ber ©laufienSgenoffen in Siemont getfian fiafie, ofigleidj eS

an mefitfadjen Sunbgebungen üon bort fier nidjt fefilte.
Senn im Spätjafire 1648 erfiielt ber „fiodj* unb wol*
gelefirte Herr ©firiftopfioruS SütfiarbuS, ber fieil. ©'fcfirift
Srofeffor", ein firüberlidjeS Scfireifien oon bem bereits ge*
nannten Srebiger Slnton SegeruS, Siener am SBort ©otteS

*) SeutfdjeS gjüffibcnbud) Sit. 12, ©. 618—619 (8. SJlai).

**) SnftruftionSbudj S, 3. 1, unb SlattjSmanuat Six. 89.
©. 75.

***) »RatfiSmanual Six. 89, ©. 125. SeutjdjeS TOjfioenbudj
Six. 13, ©. 12.
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aber wohl zu besorgen,... daß allerhandt Gegenbegeren und

Anmutungen imme zuwachsen und widerfahren würdint"*).
Diesem zufolge scheint Zürich auf seinem Vorschlage

betreffend eine Abordnung nach Savoyen nicht weiter

bestanden, dagegen seine Gesandten auf dem Tage zu Baden

angewiesen zu haben, mit den bernischen Vertretern „der
besseren Mittlen halb" sich zu berathen. Dies ergibt sich

aus einem Schreiben vom 24. Juni 1644, worin Bern
seinen Gesandten — Schultheiß Franz Ludwig von Erlach,
und Venner Hans Rudolf Willading**) — auftrügt, sich

„mit den Hrn. Gesandten von allen evangelischen Orten
in ein wolmeinlich religionsgnoßische Beratschlagung yn-
zelassen und consnltiren ze helfen, was des Orts zu Gutem
und Trost diser frommen, angefochtnen Glaubensgenossen

für Mittel an die Handt ze nemen sein werdind, und
darüber das, was insgesambt für gut funden wirt, anstellen

und in's Werck richten ze helfen",...***).

IX.
Aus den folgenden Jahren finden wir keine Aufzeichnung

darüber, daß Bern irgend welche Schritte zu Gunsten
der Glaubensgenossen in Piémont gethan habe, obgleich es

an mehrfachen Kundgebungen von dort her nicht fehlte.
Denn im Spätjahre 1648 erhielt der „hoch- und

wolgelehrte Herr Christophorus Lüthardus, der heil. G'schrift
Professor", ein brüderliches Schreiben von dem bereits
genannten Prediger Anton Legerus, Diener am Wort Gottes

5) Deutsches Missivenbuch Nr. 12, S. 618—619 (8. Mai),
") Jnstrukiionsbuch S, S. 1, und Rathsmanual Nr, 89.

S. 75.

Rathsmanual Nr. 89, S. 125. Deutsches Missivenbuch
Nr. 13, S. 12.
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unb ebenfalls Sßrofeffor ber fieiligen Sdjrift, üom 7. Ro*
üemfier 1648; ja felfift bie bernifdje ©eifüidjfeü in ifirer
©efammtfieit war oorfier fdjon mit einem Sdjreifien, oom

15. Oftofier gteidjen SafireS, fieefirt worben feitenS ber

„Srebiger unb ©tieften ber reformierten Sirdjen fiei Sü=
mont in bem Suferner, Serufier unb St. SJcartinStfial, unb

in Sitter Ramen burefi F. Mangeltus, Villariensium Lu-
cernatnm pastor." Ser Rnfimen biefeS SluffafeeS geftattet
unS leiber nidjt, biefe beiben Scfireiben nacfi ifirem ganjeu

Snfialt fiter wieberjugeben. Sa fie uns aber einen Slid
tfiun laffen in bie beratalige Sage unb Sebtängnifj bet

SBalbenfer, fo möge ©inigeS aus einem berfelben fiier feine

Stelle finben.
Sm Sdjreifien an ßfiriftopfi Sütfiarb fieifjt eS unter

Slnberm: ,,©S ift üdj ouefi betont, efirwürbiger Herr, mit
was Rafen unb Soben ber Süfel unb baS Sinb beS Ser*
berfienS üon ber 3pL 3U Oilen fiunbett Safiten, butefi üitt

unbetfdjfibenlidje, etnewette ©mpötungen, mit abgewedjS*

tetet Sunft, fiatb butefi offenen ©ewalt, fialb butefi Sift unb

Rand, ju bei Rädjten unb ju bet Singfen, bife gemelten

Sirdjen mit alles ©rtöben unb ©rmörben unberftanben

genfelicfi ufjjurütien uub ju niefiten je madjen. SBefücfieS

afier fiijjfiero bie.Sarmfierjigfeit ©otteS gnäbigift gewänbet,

beffen Sraft gegen unferem Satterlanb in Sterdung unferer
fdjWadjen geliebten Srüberen oftermals ficfi erfefieint fiat,
welidjer oudj.... ifinen Hilff gelüftet, butefi §ilff ftomet unb

gottfeliget Sütfien uS üil unb mandjetlci Herfdjaften unb

©epieten, als Süffdjlanb, grandrfiefi, ©ngelanb; fonberüdjen
aber burdj üwere Sirdjen, unb baS grab bojumalen, ba

eS ficfi erfäcfien liefj, als wan eS nun an bem ©nb wäre,
unb bie fiödjfte Slrmutfi unb Scotwenbigfeit felbigen Sircfien

— 25,'. —

und ebenfalls Professor der heiligen Schrift, vom 7.

November 1648; ja selbst die bernische Geistlichkeit in ihrer
Gesammtheit war vorher schon mit einem Schreiben, vom

15. Oktober gleichen Jahres, beehrt worden seitens der

„Prediger und Eltesten der reformierten Kirchen bei

Piémont in dem Luserner, Perusier und St. Martinsthal, und

in Aller Namen durch l?. iVlnnKsltus, Vitlgrisnsiurn IM-
osrvntnin «nst«!-." Der Rahmen dieses Aufsatzes gestattet

uns leider nicht, diese beiden Schreiben nach ihrem ganzen

Inhalt hier wiederzugeben. Da sie uns aber einen Blick

thun lassen in die dermalige Lage und Bedrüngniß der

Waldenser, so möge Einiges aus einem derselben hier seine

Stelle finden.

Im Schreiben an Christoph Lüthard heißt es unter
Anderm: „Es ist üch ouch betont, ehrwürdiger Herr, mit
was Rasen und Toben der Tüfel und das Kind des

Verderbens von der Zyt, zu vilen hundert Jahren, durch vill
underschydenliche, ernewerte Empörungen, mit abgewechs-

leter Kunst, bald durch offenen Gewalt, bald durch List und

Rünck, zu der Rächten und zn der Lingken, dise gemelten

Kirchen mit alles Ertöden und Ermörden understands
gentzlich ußzurütien und zu Nichten ze machen. Welliches
aber bißhero die.Barmherzigkeit Gottes gnädigist gewändet,

dessen Krast gegen unserem Vatterland in Sterckung unserer

schwachen geliebten Brüderen oftermats sich erscheint hat,
welicher ouch.... ihnen Hilff geleistet, durch Hilst sromer und

gottseliger Lüthen us vil und mancherlei Herschaften und

Gepieten, als Tütschland, Franckrych, Engeland; sonderlichen
aber durch üwere Kirchen, und das grad dozumalen, da

es sich ersächen ließ, als wan es nun an dem End märe,
und die höchste Armuth und Notwendigkeit selbigen Kirchen
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getradnet, mit etwünfdjtet unb, bamit ffi in bifem ifitem
©lenb nit üetfdjmadjtete, mit ganfe notwenbiget ifinen fie*

wifenei Hilff." SaS Sdjreifien fiefpridjt fiierauf baS Sreiben

ber „paptfüfcfien HeutferSbufien" unb „Rauboögel", bie

allerlei SJtittet erfinben unb anwenben, um bie SBalbenfer

ju Slbfcfiwörung ifireS ©laufienS ju jwingen: „bifen unber*

ftanben fp mit erbidjteten ©otSlej'ürungen eintweberS uS

bem SBäg ju rumen ober bod) beS SatterlanbtS ju berouben,

jäfinen aber mit üerwidleten unb oerfüfirifdjen RäcfitSfiänblen

umb baS Sfin ju bringen, ba ffi ifime oud) ifire ©ricfitS*

üfiung abfajladjen bürfen.... Sen SBfibSbilbem unb Sdjwe*

djeren füllen ffi mit Sergabungen, ben Stnbern mit SfifiS
unb anbern bergifiefien Saäjen nacfi.... SBelicfien Strglifüg*
feiten beS SatanS fieftenS SermögenS, ja fdjier üfier Ser*

mögen, bie mangelfiaften infieimfdjen Sruber SBiberftanb

je tfiun nidjtS unberlaffen, inbem etlicfi bie atterfauer* unb

fcfiwerfü Strfieit uub Strmut uSfüljen, etlidtj ban bfi fiödjfür
Slrmut alles, waS fp fönnen unb mögen, ben fiungerigen
unb nafenben ©lieberen ©firifti mittfieilen. Sieiofil afiet

bet SJcangelfiaften ein fo grofje SJcänge, bie SJtittel fiingegen

ber Uefierigen fo fiefdjnitten unb fdjkdjt, bafj ffi ben SJcangel

ber SJtänge ju erfefeen, unb felbige umb etwas ju erquiden

nit genugfam, finb ffi bie Siebe unb ©uttfietigfeit anberer

Srüberen ju fudjen gejwungen worben; unter^ weldjen bie

üwere, als bie ffi fdjon metjrmalen erfafiren, ifinen fürwafir
jum Slttererften fürfallet. Unb nemen fitemit bifjmal bife

pungerigen ©über ©firifti ifir 3uflucfit ju üdj, als fifi benen

nodj jum oftermalen bte ©ebedjtnüfj unb baS ©jemfiel ber

afioftoüfdjen Siebe burefi üwere angeborne grünbtlidjteit

fierfür grünet unb oilfaltige fdjöne grudjt traget; ban ©ott

lafjt nit ju, bafj foldje fieiligen Srünlin jemalen gar
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getrucknet, mit erwünschter und, damit sy in disem ihrem
Elend nit verschmachtete, mit gantz notwendiger ihnen be-

wisener Hilff." Das Schreiben bespricht hierauf das Treiben

der „papistischen Henckersbuben" und „Raubvögel", die

allerlei Mittel erfinden nnd anwenden, um die Waldenser

zu Abschwörung ihres Glaubens zu zwingen: „disen
understands sy mit erdichteten Gotslesterungen eintweders us
dem Wäg zu rumen oder doch des Vatterlandts zu berouben,

jähnen aber mit verwickleten und Verführischen Rächtshändlen

umb das Syn zn bringen, da sy ihme ouch ihre Grichts-
übung abschlnchen dürfen.,.. Den Wybsbildern und Schioccherei,

stellen sy mit Vergabungen, den Andern mit Spys
und andern dergtychen Sachen nach.... Welichen Arglistigkeiten

des Satans bestens Vermögens, ja schier über

Vermögen, die mangelhaften inheimschen Brüder Widerstand

ze thun nichts underlafsen, indem etlich die allersauer- und

schwerste Arbeit und Armut usstehen, etlich dan by höchster

Armut alles, was sy können und mögen, den hungerigen
und nakenden Gliederen Christi mittheilen. Diewyl aber

der Mangelhaften ein so große Mänge, die Mittel hingegen

der Ueberigen so beschnitten i^nd schlecht, daß sy den Mangel
der Mänge zu ersetzen, und selbige umb etwas zu erquicken

nit genugsam, sind sy die Liebe und Gutthetigkeit anderer

Brüderen zu suchen gezwnngen worden; unter^ welchen die

üwere, als die sy schon mehrmalen erfahren, ihnen fürwahr
zum Allerersten fürfallet. Und nemen hiemit dißmal dise

hungerigen Glider Christi ihr Zuflucht zu üch, als by denen

noch zum ostermalen die Gedechtnüß und das Exempel der

apostolischen Liebe durch üwere angeborne Fründtlichkeit

Herfür grünet und vilfaltige schöne Frucht traget; dan Gott

laßt nit zu, daß solche heiligen Brünlin jemnlen gar
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uftrodnen, fonber er erfialtet ffi für unb für jum Sroft ffiner
lieben Sirdjen...." *).

Sm äfinlicfien Sinne lautete baS anbere Scfireifien, oom

14. Oftofier gteidjen SafireS, auS bem Sufemertfial, an
bie „efirwürbigen unb fiodjgeadjten Herren Srebiger unb

©Heften ber Sirdjen ju Sern," weldjem wir nur nodj fol*
genbe Stelle entnefimen:

....„3u bifer gegenwärtigen 3eü Ifiben ber merer Sfieil
unber unS ben gröften SJcangel, unb wüffen nit, wo ffi ficfi

fiinwenben fotten, bann attein ju ©ott, ber Hiwmel unb

©rben gemadjt fiatt, unb nadj ©ott ju ben Srüberen, weldjen
ber Urfiefier atteS ©uten, ifinen ein Siedjterung ju ertfieilen,
mit bem SBitlen audj baS Sermögen üerlidjen fiatt. Sannen*

fiar gebenden wir, efirwürbige unb üilgeliebte Herren unb

Sruber in ©firifto, etwas bon üwerem Uefierftufj ju geniejjen,
baS ba unfere Rotfitfiurft erfefee, unb bitten ©ud) jum aller*

fiödjj'ten, Sfir wettinb bie, fo ©firifti unb audj euwere ©über

fpnb, burefi bie Srunft unb SBerme ber Siebe uffentfiatten
unb ifinen, welcfie ba fünft fallen muften, mit ben grüdjten
©üwerer grepgebigfeü wiberumfi auffielfen"....**).

SiefeS lefetere Sdjreifien nun tfieilte bie bernifdje ©eift*
tiefifeü bem Siebten Ratfie jur Seunüüfjnafime mit. Slm

27. Rooemfier trug berfelbe ben fieikn Sedelmeiftern unb

ben Sennern auf, „ir Sebenden je fiafien, WaS unb wie

üil ben betrengten 14 eüangelifefien Sildjen im Sübmont
SteurSwetS mitjetfieilen fein werbe, bemnaefi felbigeS Sr
©n. fürberlidj fürjefiringen" ***). UeberbieS, ba bie grage,

*) 5piemont-SSud) A, Sit. 8.

**) 5ßiemont=aBucfi A, Stt. 9.

***) StatpSmanual Six. 101, ©. 272.

Bein« -laldjetifud). 1880. 17
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uftrocknen, fonder er erhaltet sy für und für zum Trost syner

lieben Kirchen...." *).
Im ähnlichen Sinne lautcte das andere Schreiben, vom

14. Oktober gleichen Jahres, aus dem Lusernerthal, an
die „ehrwürdigen und hochgeachte« Herren Prediger und

Eltesten der Kirchen zu Bern," welchem wir nur noch

folgende Stelle entnehmen:

....„Zu diser gegenwürtigen Zeit lyden der merer Theil
under uns den grösten Mangel, und wüssen nit, wo sy fich

hinwenden söllen, dann allein zu Gott, der Himmel und

Erden gemacht hatt, und nach Gott zu den Brüderen, welchen

der Urheber alles Guten, ihnen ein Liechterung zu ertheilen,
mit dem Willen auch das Vermögen verlichen hatt. Dannen-

har gedencken wir, ehrwürdige und vilgeliebte Herren und

Brüder in Christo, etwas von üwerem Ueberfluß zu genießen,

das da unsere Noththurft ersetze, und bitten Euch zum
allerhöchsten, Jhr wellind die, so Christi und auch euwere Glider
synd, durch die Brunst und Werwe der Liebe uffenthalten
und ihnen, welche da sunst fallen müsten, mit den Früchten
Euwerer Freygebigkeit widerumb aufhelfen",...**).

Dieses letztere Schreiben nun theilte die bernische

Geistlichkeit dem Kleinen Rathe zur Kenntnißnahme mit. Am
27. November trug derselbe den beiden Seckelmeistern und

den Vennern auf, „ir Bedencken ze haben, was und wie

vil den betrengten 14 evangelischen Kilchen im Piedmont
Steursweis mitzetheilen fein werde, demnach selbiges Jr
Gn. förderlich fürzebringen" ***). Ueberdies, da die Frage,

*) Picmont-Buch ^,, Nr. 8.

**) Piemont-Buch Nr. 9.

Rathsmanual Nr. 101, S. 272.

Beiner Taschenbuch. 18S0. 17
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ob man biefen SBalbenfergemeinben mit einer Steuer bei*

fpringen wolle, wie Sera bafür fiielt, „baS allgemeine eoan*

gelifdje SBefen anfedjen will", unb befjfiatb burdj eine ge*

meinfame ©ntfdjeibung ju erlebigen war, — ridjtete Sern
an 3üriefi baS ©efud), mitjutfieilen, „ofi unb WaS an ©ud)

unb übrige beibe tobt. Stett fiieramfi gelanget, unb atterfeitS

©emütfiSmeinung fiterüfier fein mödjte" *). 3wei Sage barauf
antwortete 3üridj: „bafj jwafiren fiiS bafiin nodj nüfeit

berglfidjen an unS felbS, fonbern nur an ein efirw. SJcini*

fterium bp uns alfiie alfiereitfi gelangt ift; ba oon bem*

felben ben Supplicanten bie Sinteitung gegeben wotben,

itjre Slngelegenfieit üermütelft eines ScfirfifienS an gefambte
lobl. eoangetifdje Ottfi gelangen je laffen Satuff bis
bafiin bie Sadj angeftanben. Snmüetft afiet, unb bamit

bifen guten Sütfien an SJcitlen ju itjrer fiebürfügen ©r=

quidung unb notfiwenbigen Unberfialt nit gefiräfte, were

üon unferm SJcüüfterio bie Serorbnung fiefcfiedjen, felbigen
mit einem erflefltctjen Sorfdjufe unberjwüfdjent bis ju einem

gemeinen ©ntfdjlufj mülpbenlicfi an bie Hanb je gafin"...**).
Radjbem nodj am 16. Sejember ben fieiben Sedetmeiftern
unb Sennern bie SBeifung jugegangen, mit ber ifinen auf*
getragenen Seratfiung üfier bie grage ber Seifteuer an bie

eoangel. ©emeinben in Siemont „fürberlidjft fürjefafiren"***)
— war eS wofil auf ifir ©utadjten fiin, bafj Sern jwei
Sage barauf ben HH- ©eiftlidjen einen „3ebel" jufommen
tiefj, beS SnfialtS, „über ber ©eiftlidjen im Sfial b'Sln*

grogne ©rfudjftfireiben umb Seifprung mit ©eltSmittlen,

*) ©eutfcfieS SJtijftbenbudj Stt. 15, Sol. 55 (27. Slobember

1648).
**) SpiemonWBud} A, Str. 11 (29. Jtobember 1648).

***) SRatfiSmanual Six. 101, @. 304.
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ob man diefen Waldensergemeinden mit einer Steuer
beispringen wolle, wie Bern dafür hielt, „das allgemeine
evangelische Wesen ansechen will", und deßhalb durch eine

gemeinsame Entscheidung zu erledigen war, — richtete Bern
an Zürich das Gesuch, mitzutheilen, „ob und was an Euch

und übrige beide lobl. Stett hierumb gelanget, und allerseits
Gemüthsmeinung hierüber sein möchte" *). Zwei Tage darauf
antwortete Zürich: „daß zwahren bis dahin noch nützit
derglychen an uns selbs, sondern nur an ein ehrw.
Ministerium by uns alhie albereith gelangt ist; da von
demselben den Supplicanten die Anleitung gegeben worden,

ihre Angelegenheit vermittelst eines Schrybens an gefambte
lobl. evangelische Orth gelangen ze lassen Daruff bis
dahin die Sach angestanden. Jnmitelst aber, und damit
disen guten Lüthen an Mitten zu ihrer bedürftigen
Erquickung und nothwendigen Underhalt nit gebrüste, were

von unserm Ministerio die Verordnung beschechen, selbigen
mit einem erkleklichen Vorschutz underzwüschent bis zu einem

gemeinen Entschluß mitlydenlich an die Hand ze gahn"...**).
Nachdem noch am 16. Dezember den beiden Seckelmeistern

und Vennern die Weifung zugegangen, mit der ihnen
aufgetragenen Berathung über die Frage der Beisteuer an die

evangel. Gemeinden in Piémont „förderlichst fürzefahren"***)
— war es wohl auf ihr Gutachten hin, daß Bern zwei

Tage darauf den HH. Geistlichen einen „Zedel" zukommen

ließ, des Inhalts, „über der Geistlichen im Thal d'An-
grogne Ersuchschreiben umb Beisprung mit Geltsmittlen,

5) Deutsches Missivenbuch Nr. 15, Fol. 55 (27. November
1648).

**) Piemont-Buch H., Nr. II (29. November 1648).
Rathsmanual Nr. 10l, S. 304.
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finbinb St ©n. beootbetift ein mefirere ©tfotfdjung noffi*
menbig, wie ber clagenbe SJtängel unb Rofit fiei ifinen be*

fcfiaffen, wie grofj ir Slnjat fefie unb wie mit ifinen pro*
cebieret werbe, fotttnb alfo burefi Scfireifien ifinen bife

Ulnbütung tfiun, bafj uS ifiren ©Heften jwen alfiar gefenbt

roerbinb, in ifir Silier Ramen Sr ©nbn. ben erforberücfien

Seridjt je geben", ©leidjjeüig nafimen eS Seutfcfifedel*
meifter Stfirafiam üon SBerbt unb Senner 3efinber auf fidj,
üfier „bie Sejdjaffenfieü berürter Sfiallüten" burdj Ser*
mittlung eines Herrn ©renuj in ©enf perfönlidje ©tfunbi*

rjungen einjiefien jn laffen*).
Son Süridj erfiielt Sern, in Slntwort auf eine faefi*

oejüglicfie Slnfrage üom 9. Sanuar 1649, am 15. barauf
bie SJUttfieiüwg, bafj ein Scfireifien aus ben „Sübmonfe-
fifdjen Säleten" an bie „fämptlicfien Sitdjen lobt, eoange*

lifdjet Orten birigiert" eingelangt uub bem Sernefimcn

nacfi „albereit jeben OrtfiS gebüljrenb fommunijirt worben"

fei; ferner „ift benfelben oon fiie ufj mit einem Sorfcfiufe
begegnet, unb fienantücfi 600 ©Ib., an 100 fpanifdj Su*
filonen, üermütelft eines SBecfifelS nafier ©enff gefin bem

Herrn professori Segieren, bis uff mefirern ©rfolg, fo wir
nnferffitS fiefijettagen bebadjt, jugeorbnee worben... **).

Sern feinerfeitS blieb audj nidjt untfiätig. Sn ber

RatfiSfifeung üom 9. Sanuar, wo feitenS beS fiernifefieu

UJcinifteriumS ju erfennen gegefien warb, „wie beweglicfi

obige ©meinben ir oorigeS Segeren" wieberfiolten »fia*
fiinb gr. ©n. gutfunben, ju einer djriftenlidjen ©oüect

gu fdjreüen," bod) alfo, bafj bei Stufnafime berfelben,

*) DtatfiSmanual Dir. 101, ©. 344 (18. ©ejembet).
**) pemonWöud) A, Dir. 12. (©eutjcfieS DJtiffiOenbudj, Six-

15, m- 77),
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findind Jr Gn. bevorderist ein mehrere Erforschung
nothwendig, wie der clagende Mangel und Noht bei ihnen
beschaffen, wie groß ir Anzal seye und wie mit ihnen
procedine: werde, sollind also durch Schreiben ihnen dise

Andütung thun, daß us ihren Eltesten zwen alhar gesendt

werdind, in ihr Aller Namen Jr Gndn. den erforderlichen

Bericht ze geben". Gleichzeitig nahmen es Deutschseckelmeister

Abraham von Werdt und Venner Zehnder auf fich,

«ber „die Beschaffenheit berürter Thallüten" durch

Vermittlung eines Herrn Grenuz in Genf persönliche Erkundigungen

einziehen zn lassen*).

Von Zürich erhielt Bern, in Antwort auf eine

sachbezügliche Anfrage vom 9. Januar 1649, am 15. darauf
die Mittheilung, daß ein Schreiben aus den „Piedmontc-
fischen Täleren" an die „sümptlichen Kilchen lobl. evangelischer

Orten dirigiert" eingelangt und dem Vernehmen

nach „albereit jeden Orths gebührend kommunizirt worden"

sei; ferner „ist denselben von hie uß mit einem Vorschutz

begegnet, und benantlich 600 Gld., an 100 spanisch

Dublonen, vermittelst eines Wechsels naher Genff gehn dem

Herrn protuWM'i Legieren, bis uff mehrern Erfolg, so wir
unsersyts beygetragen bedacht, zugeordnee worden... **).

Bern seinerseits blieb auch nicht unthätig. In der

Rathssitzung vom 9. Januar, wo seitens des bernifchen

Ministeriums zu erkennen gegeben ward, „wie beweglich

obige Gmeinden ir voriges Begeren" wiederholten ,ha-
bind Fr. Gn. gutfunden, zu einer christenlichen Collect

zu schreiten," doch also, daß bei Aufnahme derselben.

5) Rathsmanual Nr. 101, S. 344 (18. Dezember).

«) Piemont-Buch L, Nr. 12. (Deutsches Missivenbuch, Nr-
IS, Fol. 77).
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bamit bie Sadje fieimlidj bleibe, bet „©emeinben speciflce
nit, fonber allein ber notleibenben SJcittgliberen in ©firifto
in generalibus terminis gebendt werben fölle." 3u bem

©nbe würben bie Senner angewiefen, auS jebem Stabt*
üiertel „jwen woloertruwte SJcenner jur Uffnam bifer ©ol*
lect" ju oerorbnen. SeSgleicfiett würben bie ©eiftlidjen
fiieüon in Senntnif gefefet mit bem ©rfudjen, in ifiren
„Srebigen, jebodj ofine Ramfnng ber ©emeinben, bie 3u=
fiörer ju einer djrift*müleibenlidjen Steufir ju bisponieren
unb anjemafinen. SllS Sag für Slufnafime berfelben würbe
ber 15. Sanuar beftimmt*).

Siefer Sefdjluß fällt auf, wenn man bamit ben obigen

üom 18. Sejember üergleidjt, ber üorerff genauere SluS*

fünft üfier ben Scoftjftanb ber fiiemontefifdjen Sfialleute
üerlangte. SaS RatfiSprotofott üom 9. Sanuar fieridjtet
afier, SJt. gn. H- „laffenb eS ofine mefirete ©tforfdj* unb

©rfunbigung berfelben Setrengten 3uftanbtS" bei bem „fiüt*
tigen gürfiringen" ber bern. ©eiftlidjen üerfileifien. Sro"
feffor Sütfiarb würbe bemnaefi beauftragt, foldjeS ben Her*
ren Leger unb Diodati in ©enf „mit Sebandung irer
beS Orts genommner Sorgfalt, müjutfieilen **).

SaS ©rgefimjj biefer Steuerfammlung ***) oernefimen

wir ebenfalls aus bem gkotofott beS SI. RatfieS. Sn ber

*) OtatfjSmanual Six. 102, ©. 15.

**) (Sbenbafelbfl, ©. 16.

***) ®ie Stauten bei DDcänner, bie biefelbe am „SJtontag nacfi
ber '4kebtg Bon §uS ju §uS" befolgten, finb unS aufgeäeidjnet
im üiatpSmanual Dir. 102, S. 22: §anS 93erfet unb 3fr. Seat
fiiibio. Bon DDliilinen im 5jjfifteren=, — SBaoib Bon SBüren unb
<£>anS DdjS im ©djmieben», — .<MeronfimuS (Serig unb 5Ibrian
Snedjt im SSle^exn--, — Slntljoni in ber 8tttti unb Sogt ©ormann
im @erbern=5ßiertel.
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damit die Sache heimlich bleibe, der „Gemeinden 8ps«iti«s
nit, sonder allein der notleidenden Mittglideren in Christo
in göQsrg,tibu8 tsi'mims gedenckt werden solle." Zu dem

Ende wurden die Venner angewiesen, aus jedem Stadtviertel

„zwen wolvertruwte Menner zur Ufsnam diser Collect"

zu verordnen. Desgleichen wurden die Geistlichen

hievon in Kenntniß gesetzt mit dem Ersuchen, in ihren

„Predigen, jedoch ohne Namsnng der Gemeinden, die

Zuhörer zu einer christ-mitleidenlichen Steuhr zu disponieren
und anzemahnen. Als Tag für Aufnahme derselben wurde
der 15. Januar bestimmt").

Dieser Beschluß füllt auf, wenn man damit den obigen

vom 18. Dezember vergleicht, der vorerst genauere Auskunft

über den Nothstand der piemontesischen Thalleute
verlangte. Das Rathsprotokoll vom 9. Januar berichtet

aber, M. gn. H. „lassend es ohne mehrere Erforsch- und

Erkundigung derselben Betrengten Zustcmdts" bei dem „hüttigen

Fürbringen" der bern. Geistlichen verbleiben.

Professor Lüthard wurde demnach beauftragt, solches den Herren

Lsgor und Discinti in Genf „mit Bedcmckung irer
des Orts genommner Sorgfalt, mitzutheilen**).

Das Ergebniß dieser Steuersammlung***) vernehmen

wir ebenfalls aus dem Protokoll des Kl. Rathes. In der

5) Rathsmanual Nr. 102, S. IS.
Ebendaselbst, S. 16.

556) Dig Namen der Männer, die dieselbe am „Montag nach
dcr Predig von Hus zu Hus" besorgten, sind uns aufgezeichnet
im Äathsmanual Nr. 102, S. 22 : Hans Berset und Jkr. Beat
Ludw, von Mülinen im Psisteren-, — David von Büren und
Hans Ochs im Schmieden-, — Hieronymus Gerig und Adrian
Knecht im Metzgern-, — Anthoni in der Rüti und Vogt Dormami
im Gerbern-Viertel.
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Sifeung oom 2. gefiruar 1649, fieifjt eS bort, „nad) 316*

fiörung ber Serjeicfinujj beS bis 786 Sonnenfronen, 4 S.
ficfi fiefouffenben ©otlectgeftS, fiafiinb ir ©n. fidj ber ben

eüangeüfdjen ©emeinben in Sübmont befünierten tfirift*
müleibenlidjen Stüfir fialfi uff 200 Sublonen enbtfdjloffen,"
unb wiefen bafier ben Seutfdjfedelmeifter Slbrafiam üon
SBerbt an, „ baf; er bis uff felbige bie angebüte ©ottect*

fumm uS bem Stattfedel ergenjen, unb üolgenbts baS ©eft
nacfi feinem eröffneten ©utadjten, burdj baS SJtittel ber

Statt ©enff an gefiörigeS Ort überfenben fölle*).
SJtit Sdjreifien oom 2. gefiruar erfudjte Sern bie alt*

bewäfirten greunbe in ©enf, bie begleitenbe SiefieSgabe im

Setrage oon 200 Sublonen nidjt attein „günftig ju em*

pfafien," fonbern audj „angebeüter gefiöriger Orten burefi

fiafienbe befte ©elegenfieit mit efiiftem unb fiefierftem" weiter

p beförbern *).

X.

SBar biefe milbe Steuer baju beftimmt, üorab ben

brüdenben äufjeren SJtängel unb bie leibticfien Sebürfniffe
ber SBalbenfergemeinben ju füllen, wenigftenS bie fdjwerfte
Scott) in etwaS ju üubern, fo follte ficfi etwas fpäter für
Sern ber Slnlafj bieten, mit feiner greigefiigfeit einem fiöfiern
3wede, aucfi in ifirem Sntereffe, ju bienen. Sie Sfialleute
nämlidj, als fie burdj ©mpfang jener Seifteuer inne würben,

bafj ifir Rotfifcfirei mitleibige unb opferwillige Herjen ge*

funben, fafjten SJcutfi ju einem weiteren Scfirüte, unb wanbten

fidj im Sfiätjommer 1651 an bie gteidjen SBofiltfiäter mit
bem ©efuefie um eine Unterftüfeung, bie ifinen bie „Ufer*

*) 9iatpSmanual, ©. 91—92.

*) DeutfdjeS DKiffibenbud) Sit. 15, gol. 89.
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Sitzung vom 2. Februar 1649, heißt es dort, „nach

Abhörung der Verzeichnuß des bis 786 Sonnenkronen, 4 B.
-sich belouffenden Collectgelts, habind ir Gn. sich der den

evangelischen Gemeinden in Piedmont destinierten christ-

mitleidenlichen Stühr halb uff 200 Dublonen endtschlossen,"

und wiesen daher den Deutschseckelmeister Abraham von
Werdt an, „ daß er bis uff selbige die angedüte Collect-

summ us dem Stattseckel ergenzen, und volgendts das Gelt
nach seinem eröffneten Gutachten, durch das Mittel der

Statt Genff an gehöriges Ort übersenden sölle*).
Mit Schreiben vom 2. Februar ersuchte Bern die

altbewährten Freunde in Genf, die begleitende Liebesgabe im

Betrage von 200 Dublonen nicht allein „günstig zu

einsahen," sondern auch „angedeüter gehöriger Orten durch

habende beste Gelegenheit mit ehistem und sicherstem" weiter

zu befördern*).

X.

War diese milde Steuer dazu bestimmt, vorab den

drückenden äußeren Mangel und die leiblichen Bedürfnisse
der Waldensergemeinden zu stillen, wenigstens die schwerste

Noth in etwas zu lindern, so sollte sich etwas später für
Bern der Anlaß bieten, mit seiner Freigebigkeit einem höhern
Zwecke, auch in ihrem Interesse, zu dienen. Die Thalleute
nämlich, als sie durch Empfang jener Beisteuer inne wurden,

baß ihr Nothschrei mitleidige und opferwillige Herzen

gefunden, faßten Muth zu einem weiteren Schritte, und wandten

sich im Spätsommer 1651 an die gleichen Wohlthäter mit
dem Gesuche um eine Unterstützung, die ihnen die „Ufer-

*) Rathsmanual, S. 91—92.
5) Deutsches Mifsivmbuch Nr. IS, Fol. 89.
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jidjung ftubierenber ^erfonen für ifire Sirdjen" etmöglidjen

fottte.
Sm Oftofier biefeS SafireS erfiielt nämlidj Sern oon

3üricfi nebft einem Seglettfcfiteifien *) bie Ueberfefeung einer

längern 3ufdjrift auS Villar, im Sfial Sucetne, oom 13. Slu*

gufl 1651, oon ben „Sfarrfierren, ©lüften unb Sorftenbern
ber reformierten Siltfien im Siewonb, bie ba oerfamlet
werben jwüfdjenbt ben Spätem Sucerna, Serufüta unb'

Sanfti SJcarttni," in atter Ramen unbSluftrag üon g. Man-
getus, Pfarrer ju Villar — an bie Sorftänbe, §itten unb

Sefirer ber eüangelifcfien Sirdjen ber ©ibgenoffenfdjaft **).
SluS biefem firüberlidjen Sdjteifien möge bie fadjbejügüdje
Stelle fiier wörtlicfi folgen. Stad) einet langem ©inleitung
fieifjt eS Weitet:

„SBir wöttenb fommen uf bie Sadj felfis, unb unfere

Sitt, unfer Segäfiren unb Scott) eröffnen. SBie fein Herb
ffin fan ofine einen Hirten, attfo fan audj fein Sirdjen
fpn ofine Sienft unb ofine Siener beS SBortS ©otteS, als
ofine geiftlicfie Hüten. Run aber fo flopfet ber Sobt an

fowol bfi ben Hirten als bp ben Sdjaafen ; banafien über*
gefienb bie Sterbenben glfid) als ifire galten ben Ueber*

filifinen, unb müejjenb audj bie Sefienbigen ber Serftorfinen.
Stell üertreten. ©S begegnet uns afier gar oft, bafj wir
Seinen beren ju Hanb fiafienb, weldje, nadjbem unfer
güfirer üon uns in ben Hiwwel ufgenommen werbenb.

*) Som 1. Oftobet 1651; pemont=93ud) A, 31t. 13.

**) SUIS befonbete ttnterjdjriften figutiten bort bie Siamen :

S. SaitiuS, Sfarrer ber fiildjen 3U Statt; Sofian Seger, SÜ-
bet Sitdjen px @t. Sopann im Ztjal Sucetna ; Sllejanbet ßreffon,
Sfattet ber Sildjen px Dtodjeplat; SettuS SraffuS, audj Sfarrer
im Sucetnettfial, unb Sfi. Septeuj, Sfetttljett.
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zichung studierender Personen sür ihre Kirchen" ermöglichen

sollte.

Im Oktober dieses Jahres erhielt nämlich Bern von
Zürich nebst einem Begleitschreiben *) die Uebersetzung einer

längern Zuschrift aus Vitine, im Thal Lucerne, vom 13. August

16S1, von den „Pfarrherren, Misten und Vorstendern
der reformierten Kilchen im Piemond, die da versamlet
werden zwüschendt den Thälern Lucerna, Perusina und
Sankt! Martini/' in aller Namen und Auftrag von F. Nun-
gslu8, Pfarrer zu Viiiar — an die Vorstände, Hirten und

Lehrer der evangelischen Kirchen der Eidgenossenschaft**).
Aus diesem brüderlichen Schreiben möge die sachbezügliche

Stelle hier wörtlich solgen. Nach einer längern Einleitung
heißt es weiter:

„Wir wölkend kommen uf die Sach selbs, und unsere

Pitt, unser Begähren und Noth eröffnen. Wie kein Herd
syn kan ohne einen Hirten, allso kan auch kein Kirchen
syn ohne Dienst und ohne Diener des Worts Gottes, als
ohne geistliche Hirten. Nun aber so klopfet der Todt an

somol by den Hirten als by den Schcmfen; danahen
übergebend die Sterbenden glych als ihre Fallen den Ueber-

blibnen, und müeßend auch die Lebendigen der Verstorbnen.
Stell vertreten. Es begegnet uns aber gar oft, daß wir
Keinen deren zu Hand habend, welche, nachdem unser

Führer von uns in den Himmel nfgenommen werdend.

5) Vom l. Oktober 1651 ; Piemont°Buch Nr. 13.
5°") Als besondere Unterschriften figuriren dort die Namen :

P. Bailius, Pfarrer der Kilchen zu Prall; Johan Leger, Pfr.
der Kilchen zu St, Johann im Thal Lucerna; Alexander Cresson,
Pfarrer der Kilchen zu Rocheplat ; Petrus Crassus, auch Pfarrer
im Lucernerthal, und Jh. Lépreux, Pfarrherr.
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ifire Stell üerttetinb, unb bifeS fo fieilige SlmOt anttetinb.

SifeS SJcangelS afiet gröfte unb fürnembfte Urfacfi unferS

©radjtenS ift, bafj wir bp unS, ober aucfi in ber Räfie,
fein Scfiut fiafienb, unb fümerlidj einem unb bem anbern

uS unS notfiwänbige SJtittel, mit welicfien er fpne studia
an ber grömbbe oortfefeen unb jum ©nb bringen fan,
fönenb fürgeftredt werben. ©S finb jwafiren aucfi unber

unS etlidje Scfiulen, afier in ben felbigen lefirenb bie

Sdjüler mefirerS nitfit als uf baS fiödjft etwas Satin*

fdjrfifien unb =tefen, unb etwas wenigS im ©riedjifdjen.
Sife Sing aber oerüotlfommnenb einen SJtenfdjen ©otteS

nidjt, man mufj bie philosophiam, bie fiödjern disoiplinas,
unb infonberfieit bie fit. theologiam anberftwo fiär fiafien.

H'erju wirt ©offen erforbert. SBfil afier wir folidjen ju
geben nit üermögenb, unb bife Unoermügetticfifeit oon Sag

ju Sag fifi unS junimbt: fo fiittenb wir üdj inftenbigfüctj,

Sfir wotlinb unS bie feanb bieten unb unferm SJcangel

bfifprtngen. SBir würbenb üermäffenlidj fianblen, wan wir
üdj lefiren wolten, wie Sfir uns in bem gafil ju Hülf
fommen fönninb, unb würbinb aucfi grofje Unfiitt juftatten
üwerm geneigten SBitlen, ben wir allbereit in ber Saft)
erfafiren, wan wir an bemfelfien jwfiflen woltenb. Uecfi,

fioefigeacfite, woleble u. f. W., bte Sfit in bem Sauff ber

Siefie unb alter Stufen bet ©ottfettigfeit gtüfüdj ootl*
lattffenb, wöttenb unb foftenb wit nicfit anttfifien, fonber
bredjenb üittmefir uS in üwer Sob unb Sanffagung..."*).

Sluf bie ©mpfefilung 3üridj'S, barüber RatfiS ju pflegen,
wie man biefen ©laubenSgenoffen unter bte Slrme greifen
tonnte, um folcfiem SJtängel abjufielfen, antwortete Sern

Siemontbud) A, Der. 14.
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ihre Stell vertretind, und dises so heilige Ampi antretind.

Dises Mangels aber gröste und fürnembste Ursach unsers

Erachtens ist, daß wir by uns, oder auch in der Nähe,
kein Schul habend, und kümerlich einem und dem andern

us uns nothwändige Mittel, mit welichen er syne stuàis,

an der Frömbde vortsetzen und zum End bringen kan,

könend sürgestreckt werden. Es sind zwahren auch under

uns etliche Schulen, aber in den selbigen lehrend die

Schüler mehrers nitht als uf das höchst etwas Latin-
schryben und -lesen, und etwas wenigs im Griechischen.

Dise Ding aber vervollkommnend einen Menschen Gottes

nicht, man muß die vkilosopkinm, die Köchern äisiziptinns,
und insonderheit die hl, tkeologinm anderstwo här haben.

Hierzu wirt Costen erfordert. Wyl aber wir folichen zu

geben nit vermögend, und dise Unvermügellichkeit von Tag

zu Tag by uns zunimbt: so bittend wir üch instendigklich,

Jhr wollind uns die Hand bieten und unserm Mangel
byspringen. Wir würdend vermässenlich handlen, wan wir
üch lehren wolten, wie Jhr uns in dem Fahl zu Hülf
kommen könnind, und würdind auch große Unbill zustatten

üwerm geneigten Willen, den wir allbereit in der Tath
erfahren, wan wir an demselben zwyflen wollend. Uech,

hochgeachte, woledle u. s. w., die Jhr in dem Laust der

Liebe und aller Stäken der Gottselligkeit glüklich vort-
lauffend, wöllend und söllend wir nicht antryben, sonder

brechend Villmehr us in üwer Lob und Danksagung..."*).

Auf die Empfehlung Zürich's, darüber Raths zu pflegen,
wie man diesen Glaubensgenossen unter die Arme greifen
könnte, um solchem Mangel abznhetsen, antwortete Bern

Piemontbuch L., Nr. 14.
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unter'm 6. Oftofier jufümmenb unb fpradj fidj bereitwitttgft
bafür aus, bafj „fifi erfter ©elegenfieit man fidj befjwegen

frünbtlict) unberreben unbt StacfibendenS fiaben mödjte, wie

bifen gutten Seuten unbt ©laufienSoerwanbten eine troft*
liefie HüffSfiattb je pieten fein werbe" *).

Sn ber ©onferenj ber üier eoangelifdjen Stäube (unb
bet Stabt SJcüfilfiaufen) im Sanuat 1652 ju Slarau, wo
Sera burefi bie beiben Senner Sot). Rub. SBitlabing unb

Sincenj SBagner, fowie ben ©eneralmajor Sigmunb üon

©rlad) üertreten war, gäfien bie ©efanbten oon 3üridj
Senntnifj oon bem geneigten SBitlen ifirer Dfiern, „für
2 ftubierenbe eüangetifefie Snafien uS ber uralten Sirdjen
in ben piemontefiftfien Sfiäleren, ju gortpflanfeung beS

fi!. ©üangelii bafelbft,", jäfirlid) ungefäfir 200 ReiefiStfialer

fieijutragen, unb erfudjten bie übrigen ©efanbten, ficfi

barüber auSjufprecfien, WaS „aucfi ire Herren unb Ofieien

je tfiunb gefinnet." Saratiffiiit entfefiulbigten fid) Sera,
Safet unb Sdjafffiaufen ifireS „jum Sfieil fiierumbe nicfit
fiafienben SeüetcfiS unb ©'waltS," üfiernafimen eS aber,

Wegen biefer Slngelegenfieit an ifire Ofiern ju beridjten**).
Son einem befjfialb feitenS Sern gefaxten Sefdjlüffe

ober einer beftimmten ©rflärung finbet ficfi inbeffen feine

Spur. Sefir wafirfcfieinlicfi ift eS nicfit baju gefommen.
Senn audj bie folgenbe ©onferenj ber eoangel. Stanbe,
bie am 6. Slpril gl. SafireS ju Saben, gleidjjeitig mit
bet Sagfafeung bet 13 Dtte, jufammenttat, ttennte ficfi,

ofine biefe gtage ifitet Srlebigung einen Sdjritt näfier ge*

braefit ju fiafien.***) Ser „fiegefirten jefirl. Stür fialfier"

*) ©euifdjeS SJtijfiBenbud) Dir. 16, ©. 372—373.

**) ©bangelifdje «bfdjeibe litt. F, ©. 778.

***) StllerbingS fepreibt Sern an Süridj unter'm 20. SSläXi:

„roir toeUenb unS px ber einten unb anberen (©teuet) unferS
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unter'm 6. Oktober zustimmend und sprach sich bereitwilligst
dafür aus, daß „by erster Gelegenheit man sich deßwegen

sründtlich underreden undt Nachdenckens haben möchte, wie

disen gutten Leuten undt Glaubensverwandten eine trostliche

Hilffshcmd ze pieten sein werde"*).
In der Conferenz der vier evangelischen Stände (und

der Stadt Mühlhausen) im Januar 1652 zu Aarau, wo
Bern durch die beiden Venner Joh. Rud. Willading und

Vincenz Wagner, sowie den Generalmajor Sigmund von

Erlach vertreten war, gaben die Gesandten von Zürich
Kenntniß von dem geneigten Willen ihrer Obern, „für
2 studierende evangelische Knaben us der uralten Kirchen
in den piemontesischen Thäleren, zu Fortpflantzung des

hl. Evangelii daselbst,", jährlich ungefähr 200 Reichsthaler

beizutragen, und ersuchten die übrigen Gesandten, sich

darüber auszusprechen, was „auch ire Herren und Oberen

ze thund gesinnet." Daraufhin entschuldigten sich Bern,
Basel nnd Schaffhausen ihres „zum Theil hierumbe nicht
habenden Bevelchs und G'walts," übernahmen es aber,

wegen dieser Angelegenheit an ihre Obern zn berichten**).
Von einem deßhalb seitens Bern gefaßten Beschlusse

oder einer bestimmten Erklärung findet sich indessen keine

Spur. Sehr wahrscheinlich ist es nicht dazu gekommen.

Denn auch die folgende Conferenz der evangel. Stände,
die am 6. April gl. Jahres zu Baden, gleichzeitig mit
dcr Tagsatzung der 13 Orte, zusammentrat, trennte sich,

ohne diese Frage ihrer Erledigung einen Schritt näher
gebracht zu haben.***) Der „begehrten jehrl. Stür halber"

5) Deutsches Missivenbuch Nr. l6, S. 372—373.

**) Evangelische Abscheide litt. S. 778.

5") Allerdings schreibt Bern an Zürich unter'm 20. März :

„wir wellend uns zu der einten und anderen (Steuer) unsers
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nämlicfi, bon etwa 200 Rtfilra. an bie Unterfialtung unb

SluSfiilbung jweier piemontefifdjer Stubenten jum geiftl.

Sefiramt „fiafienb fidj jwafiren bie fefe. ©efanbten üon

Safel unb Sdjafffiufen genfelid) entfcfjulbiget, bie üon 3ü=
riet) unb Setn (SdjuÜfieijj SüflauS Sadjfelfiofet unb Sennet

SBagner) afier föttdjeS ju fefiraerm Scacfibenden unb efiifter

©rflefirung in Slfiftfieib geuommen"*).

Sa 3üricfi mittlerweile eine mobifijirte Söfung biefer

grage üorfdjlug, nämlicfi burefi baS „SJtittel ber afigetfieilten

Slfinemung" ber jwei SBaIbenfer=Stubenten, fo würbe fiier»

feitS, wie Sern am 16. Slpril bortfiin fdjriefi, für gut

fiefunben, bafj „fiei erfter Sabifefier SBiberjufammenfunft

beSwegen ein munbtücfier Sergleicfi befdjloffen Würbe,

naäjbem bie fürfattenben Seibebenden werbenb angebradjt
Würben fein"**).

Sn biefem Sinne würbe benn audj im Suni barauf
"ben bernifdjen.©Ijrengefanbten auf bie Sabifcfie Safirredj*

nungSconferenj (Scfiultfieifj Stnton_ oon ©raffenrieb unb

Senner H§- Rubolf SBittabing) bie befonbere Snfüuftion
mitgegeben, fid) mit ben Sertretern üon 3ürid) bafiin ju
üerftänbigen, „falls Safel unb Sdjapaufen nocfimalen nit

jum SJüteinftanb.je firingen weren," bafj bann „ein jeber

XeilS, fo bil unS bem Slbfcpeib nad) beseuefien mag, gleid) üdj...
ttuflferig etflärt paben (SeutjdjeS SKiffiBenbud) Dir. 16, ©. 512)=

5Ba aber in befagtem Slbjdjeibe nodj Bon anbern milben Steuern
bie Diebe ift, fo bleibt unentfepieben, ob audj baS fraglidje ©lt.
penbium pier gemeint ift.

*) ©bangelifdje Slbfdjeibe F, ©. 811.

**) 'SeutfdjeS DJiiffibenbucp Six. 16, ©. 536.
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nämlich, von etwa 200 Rthlrn. an die Unterhaltung und

Ausbildung zweier piemontesischer Studenten zum geistl.

Lehramt „habend sich zwahren die HH. Gesandten von

Basel und Schaffhusen gentzlich entschuldiget, die von Zürich

und Bern (Schultheiß Niklaus Dachselhofer und Venner

Wagner) aber söllches zu fehrnerm Nachdencken und ehister

Erklehrung in Abscheid genommen"*).

Da Zürich mittlerweile eine modifizirte Lösung dieser

Frage vorschlug, nämlich durch das „Mittel der abgetheilten

Abnemung" der zwei Waldenser-Studenten, so wurde hier-
seits, wie Bern am 16. April dorthin schrieb, sür gut

befunden, daß „bei erster Badischer Widerzusammenkunft

deswegen ein mundtlicher Vergleich beschlossen würde,

nachdem die fürfallenden Beibedencken werdend angebracht

worden sein"**).

In diesem Sinne wurde denn auch im Juni darauf
ben bernischen, Ehrengesandten auf die Badische Jahrrech-

nungsconferenz (Schultheiß Anton von Graffenried und

Venner Hs. Rudolf Willading) die besondere Instruktion
mitgegeben, sich mit den Vertretern von Zürich dahin zu

verständigen, „falls Basel und Schaffhausen nochmnlen nit

zum Miteinstand ze bringen weren," daß dann „ein jeder

Teils, fo Vit uns dem Abscheid nach bezeuchen mag, gleich üch...
willferig erklärt haben (Deutsches Missivenbuch Nr. 16, S. 512)-
Da aber in besagtem Abscheide noch von andern milden Sievern
die Rede ist, so bleibt unentschieden, ob auch das fragliche Sti.
pendium hier gemeint ist.

5) Evangelische Abscheide S. 811.

Deutsches Missivenbuch Nr. 16, S. 5L6.
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ber übrigen fieiben Orten einen berfelben beiben Snafien

in bie ©oft annemen mödjte" *).
Seiber fefitt unS jebe Radjricfit üfier bie SBeiterentwid*

lung biefer fdjwebenben grage, wie üfier bie SBalbenfer*

Jünglinge, für beren Unterfialt unb SütSbilbung, falls ein.

Sergleicfi in obigem Sinne wirflicfi ju Stanbe gefommen

fein fottte, Sera üon ba an in feinem Sfieite mit djrift*
ticfier greigebigfeit ju forgen geljabt fiat.

XL
Sie äufjere Sage ber piemontefifdjen Sfialleute fiatte

fidj unterbeffen faum gefieffert. SBieberfiolte Slägen üfier
beren junefimenbe Sebrängnifj gelangten, tfieilS üon bort
auS, tfieilS üfier ©enf, wo man bie Sorgänge jenfeitS ber

faüopifcfien SUpen ftetS mit tfieilnefimenber Slufmerffamfeit
»erfolgte, jur Senntnifj ber eoangelifdjen Stanbe. So üer*

anlafjte im Suni 1650 ein Scotfifcfirei auS bem Val
d'Angrogne ben bernifdjen Ratfi, burdj feine Sertreter in
Saben ben ©egenftanb oor ben eüangel. SJcügefanbten jur
Sfiracfie ju Dringen**). Sie Sadje fcfieint inbeffen ofine
Weitere golge geblieben ju fein. Sauter unb immer brin=

genber würbe aber ber Hütferuf, unb nötfiigte julefet Sern
unb feine SJcüftänbe ju abermaligem energifdjem ©infcfireiten..
Som gefiruar 1655 an entfalteten biefelben eine rege

Sfiätigfeit, bie fidj unS funbgifit burdj jafilreidje ©or=

refponbenjen unter ifinen unb mit ©enf, burefi Slbfialtung

*) SnfttuftionSbud) S, gol. 318. (ScatfiSmanual Six. 113,
©. 108.)

**) SeutfdjeS SJtiffibenbudj Dir. 15, gol. 325; Statpsmanuat
Str. 106, ©. 123.
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der übrigen beiden Orten einen derselben beiden Knaben

in die Cost annemen möchte"*).
Leider sehlt uns jede Nachricht über die Weiterentwicklung

dieser schwebenden Frage, wie über die Waldenser-

jünglinge, für deren Unterhalt und Ausbildung, falls ein

Vergleich in obigem Sinne wirklich zu Stande gekommen

sein sollte, Bern von da an in seinem Theile mit christlicher

Freigebigkeit zu sorgen gehabt hat.

XI.
Die äußere Lage der piemontesischen Thalleute hatte

fich unterdessen kaum gebessert. Wiederholte Klagen über
deren zunehmende Bedrüngniß gelangten, theils von dort

aus, theils über Genf, wo man die Vorgänge jenseits der

savoyischen Alpen stets mit theilnehmender Aufmerksamkeit

verfolgte, zur Kenntniß der evangelischen Stände. So
veranlaßte im Juni 1650 ein Nothschrei aus dem Vnl cl'^n-
groins den bernischen Rath, durch seine Vertreter in
Baden den Gegenstand vor den evangel. Mitgesandten zur
Sprache zu bringen**). Die Sache scheint indessen ohne
weitere Folge geblieben zu sein. Lauter und immer

dringender wurde aber der Hülferuf, und nöthigte zuletzt Bern
und seine Mitstände zu abermaligem energischem Einschreiten.,

Vom Februar 1655 an entfalteten dieselben eine rege
Thätigkeit, die sich uns kundgibt durch zahlreiche

Correspondenzen unter ihnen und mit Genf, durch Abhaltung

*) Snstruktionsbuch S, Fol. 3l8. (Nalhsmanuat Nr. 113,
S. 103.)

*') Deutsches Missivenbuch Nr. 15, Fol. 325; Rathsmanual
Nr. 106, S. 123.
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etlicfier eoangelifcfier 3ufammenfünfte in Slarau unb burdj
erneuerte Sefürwortung ber Slngelegenfieü auf ber Sag*
fafeung in Saben, enbüdj burefi jweimalige Slfiorbnung beS

bernifdjen Oberften ©abriet oon SBeifj nadj Surin an ben

faüofiifdjen §of. Ueber bieS SllleS fiat ber Herausgeber

biefeS SafdjenbutfieS in einem intereffanten Slnfiang ju bem

Sagebudje beS genannten SernerS bereits auSfüfirüdj fie*

ridjtet, fo bafj wir fiiemit auf jenen Sluffafe*) oerweifen

mit bem Semerfen, bafj ebenfalls bort jufammengeftettt ift,
waS Sern im Safire 1663 für ben gleidjen 3wed ange*

ftrefit unb aucfi erlangt fiat.

Sifier bamit war für Sern bie biplomatifäje Sfiätigfeit
lange nidjt ju ©nbe. Sie fedjS biden goliobänbe ber

Slftenfammlung unfereS StaatSarcfiioS, weldje beinafie aus*

fdjliefjlid) bie Sejiefiungen Sern'S unb feiner SJcüftänbe ju
ben piemontefifefien SBalbenfera betrifft, jeugen baoon, bafj
biefe Sejiefiungen nod) längere 3eü füijjig unterfialten
worben finb, unb jwar bis in'S 18. Safirfiunbert fierab

(1734) unb auf eine für bie Sfialleute mannigfadj frudjt*
firingenbe SBeife.

©erne würben wir ifire Sdjidfale nod) weiter oerfolgen,

wenn ber Rafimen biefeS SafefienfiudjeS nicfit fo eng be*

meffen wäre. Snbeffen bürfte baS bis jefet SJütgetfieilte
bereits bie erfreuüdje Sfiatfadje in'S Sidjt gefteltt fiaben:
bafj bie fioajangefefiene Regierung beS grciftaatS Sern,
über bem bebeutenben Umfange ber fieimifdjen, täglict) fidj
brängenben Sorgen unb Slnforberungen baS gernerliegenbe

*) Sernet Xafäjenbuctj auf 1875 unb 76, ©. 53—82.
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etlicher evangelischer Zusammenkünfte in Aarau und durch

erneuerte Befürwortung der Angelegenheit auf der

Tagsatzung in Baden, endlich durch zweimalige Abordnung des

bernischen Obersten Gabriel von Weiß nach Turin an den

savoyischen Hof. Ueber dies Alles hat der Herausgeber

dieses Tafchenbuches in einem interessanten Anhang zu dem

Tagebuche des genannten Berners bereits ausführlich
berichtet, so daß wir hiemit auf jenen Aufsatz*) verweisen

mit dem Bemerken, daß ebenfalls dort zusammengestellt ist,

was Bern im Jahre 1663 sür den gleichen Zweck angestrebt

und auch erlangt hat.

Aber damit war sür Bern die diplomatische Thätigkeit
lange nicht zu Ende. Die sechs dicken Foliobände der

Aktensammlung unseres Staatsarchivs, welche beinahe

ausschließlich die Beziehungen Bern's und seiner Mitstände zu
den piemontesischen Waldensern betrifft, zeugen davon, daß

diese Beziehungen noch längere Zeit fleißig unterhalten
worden sind, und zwar bis in's 18. Jahrhundert herab

(1734) und auf eine für die Thalteute mannigfach
fruchtbringende Weise.

Gerne würden wir ihre Schicksale noch weiter verfolgen,
wenn der Rahmen dieses Taschenbuches nicht so eng

bemessen wäre. Indessen dürfte das bis jetzt Mitgetheilte
bereits die erfreuliche Thatsache in's Licht gestellt haben:
daß die hochangesehene Regierung des Freistaats Bern,
über dem bedeutenden Umfange der heimischen, täglich sich

drängenden Sorgen und Anforderungen das Fernerliegende

*) Berner Taschenbuch auf 187S und 76, S. S3—82.
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nicfit aufjet Sidjt taffenb, bet eoangelifdjen Sfialleute in
Siemont (unb bet Srooence) mit wafirfiaft djrijrlicfier Siefie

unb Sarmfierjigfeit ficfi angenommen, unb ifir SJtttgefüfit

für beren Setben unb Sebürfniffe burefi üielfadje, fowofit
finanjiette als biplomatifdje Hülfefeiftung, mit ©ifer, Se*

fiarrlidjfeü uub Umficfit betfiättgt fiat.

— 268 —

nicht cmßer Acht lassend, der evangelischen Thalleute in
Piémont (und der Provence) mit wahrhaft christlicher Liebe

und Barmherzigkeit fich angenommen, und ihr Mitgefühl
für deren Leiden und Bedürfnisse durch vielfache, sowohl

finanzielle als diplomatische Hülfeleistung, mit Eifer,
Beharrlichkeit und Umsicht bethätigt hat.


	Was Bern für die Waldenser gethan hat, von 1537 bis 1655
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	


